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Operſchleſien vor neuen Leiden.

Breslau, 11. Sept. Hier liegen Nachrichten vor, aus
denen auf ein bevorſtehendes Wiederaufflackern des
polenaufſtandes geſchloſſen wird. Schoppinitz wird als
Mittelpunkt der erneuten Bewegung angeſehen. Ver-
ſammlungen in dieſem Orte ließen reinen Zweifel über
ihre, die polniſchen Abſichten. Zahlreiche durch die von
den Polen geſchaffene Erregung beunruhigte deutſch
geſinnte Einwohner aus Eichenau, Rosdzin und Schoppi-
nitz fliehen aus ihren Wohnſtätten. ie Meldungen
über polniſche Gewalttaten dauern fort. Die Stadt Pleß
iſt heute von ihrer franzöſiſchen Beſatzung verlaſſen
worden. Hingegen wurden in Rybnik die Jtaliener von
den Franzoſen abgelöſt. Jm Kreiſe Rybnik wurde ſchon
am letzten Sonntag in einer polniſchen Verſammlung
angekündigt, Oberſchleſien gehöre bereits heute zu Polen.
Przelaika und Barngow ſollen von den Polen erneut
beſetzt ſein. Auch in Myslowitz hat geſtern eine Polen-
oerſammlung ſtattgefunden, in der ebenſo wie in
Schoppinitz aufreizende Beſchlüſſe gefaßt wurden.

Internationale Rechtſprechung in Oberſchleſien.
Kattowitz, 11. Sept. Vor dem außerordentlichen

Interalliierten Gericht für Kattowitz Stadt und Land
wurden in den letzten Tagen eine Reihe von Aufruhr-
vrozeſſen verhandelt. Ein Angeklagter erhielt 15 Jahre
zuchthaus, weil aus ſeiner Wohnung auf franzöſiſche
Truppen geſchoſſen worden war. Weiter wurde von dem
Gericht erkannt wegen Teilnahme am Aufruhr mitWaffen auf zwei de G.fängnis, wegen Plünderns
auf zwei Jahre Zuchthaus, wegen des n geraubter
Gegenſtände auf ſechs Monate, wegen Uebertretens des
WVaffenverbotes quf vier Monate und wegen Paßver-
gehens auf ein Jahr Gefängnis.

polniſcher Seite begangenen Gewalttaten

vorgeſchlagen wurde, iſt dem Präſidenten der deutſchen
dritten in Paris nachſtehende Antwort der

otſchafterkonf.renz zugegangen: „Sie haben der Konfe-
renz am 5. September 1920 eine Note der deutſchen Regie
rung übermittelt, in der die Einſetzung einer Kommiſ-

veſſeres Brot.

WTB. Berlin, 11. Sept. Laut einer Meldung
des „Vorwärts“ hat der Vo i t desJrichetages den Antrag auf Erhöhung der Ge
treidepr eiſe und auf Weitergewährung der Früh-
druſchprämie abgelehnt. Angenommen wurde ein
Antrag, die Ansmahlung des Brotgetreides
tuf 85 Prozent herabzuſetzen und höchſtens
10 Prozent Streckmittel zu verwenden. Ferner wurde
eine Entſchließung augenommen, nach der die Regierun
erſucht wird, ab 15. September die Mehlration an
260 Gramm zu erhöhen. Außerdem wurde be
ſchloſſen, die Regierung zu, erſuchen, das Auslands-
getreide ſo zu verbilligen, daß die bisherigen Mehlpreiſe
beibehalten werden können. Der Ausſchuß beſchloß

er, den amerikaniſchen Spendern für das Angebot
amerikaniſchen Milchkühe ſeine dankbare Anerken

nung auszuſprechen.
Ueber die Aufhebung der Fleiſchwirtſchaft teilte der

dentſchnationale Abgeordnete Schiele mit, es ſei ein Ueber
einkommen zwiſchen den drei größten Verbänden der
Landwirte und Fleiſcher abgeſchloſſen worden, nach dem
der Preis für Rindfleiſch auf 10,50 Mk. das Pfund, für
Schweinefleiſch auf 12 15 Mk. das Pfund auch nach Auf

bung der Zwangswirtſchaft garantiert werden ſoll.

Maßnahmen zur Behebung der Arbeitsloſigkeit.
WTVB. Berlin, 10. Sept. Vom Reichsarbeitsminiſte

rium wird uns mgetegt: Nachdem die Reichsregierung
J.

bereits im Juli d. J. 35 Millionen Mark zum Zwecke
tiner beſonderen Fürſorge für langfriſtig Arbeitsloſe bewilligt hat, hat ſie ſich jetzt, wie der Reichsarbeitsminiſter

rauns im Volkswirtſcha tlichen Ausſchuß mitgeteilt
ſat, mit Rückſicht auf die Verſchärfung der Wirtſchafts
triſe veranlaßt die den Ländern in einem
Rundſchreiben mitgeteilten Bedingungen für die Ge
währun dieſer beſonderen Fürſorge r mildern. ZumAuégleith der dadurch entſtehenden e tra hat
das Reich weitere 10 Millionen Mark bewilligt. Die
kinzelheiten in der Durchführung dieſer beſonderen
Fürſorge, insbeſondere die Art und Höhe ihrer Leiſtun-
en ſind den Ländern und den Gemeinden in gewiſſem

fange überlaſſen. Daneben läßt ſich die Regierun
en Ausbau der produktiven Erwerbsloſenfürſorge dur
ereitſtellung neuer Arbeitsgelegenheit mit beſonderem

ahdrug angelegen ſein. Es wird insbeſondere ange
t, den Erwerhslaf v ſolch Arbeitsmöali eiten

W

vorgeſchlagen wird. Die Kommiſſion ſoll 83 aus Ange
hörigen von Mächten zuſammenſetzen, die nicht Signatur
mächte des Vertrages von Verſailles ſind. Jch bechre
mich, Sie davon in Kenntnis zu ſetzen, daß die alliierten
Mächte einſtimmig der Anſicht ſind, daß die Bildung
einer derartigen Kommiſſion ſich nicht rechtfertigen läßt,
und daß der Vorſchlag ihrer Regierung infolgedeſſen
nicht angenommen werden kann.“

Aer ruſſiſch polniſche Krieg.

Ein ruſſiſcher Teklexſols in Wolhynien
Warſchau, 11. Sept. (TU.) Amtlicher Heeresbericht

vom 10. September. Jm Gebiete von Suwalki erober-
ten unſere h Krasnopol und Sejny. Weiter
im Süden von BreſtLitowsk gegenſeitige Erkundungs
und Patrouillentätigkeit. Längs des Bug lebhafte Er-
kundungsgefechte. Die Gruppe des Generals Balache-
wiecz machte in einem Ausfall bei Smolary 300 Ge-
fangene. Zwiſchen Kamionka Strumilowa und Busk
gelang es dem Feinde nach heftigen Kämpfen den Bug
zu foreieren und Busk von e anzugreifen, indem
er gleichzeitig gegen den Brückenkopf von Oſten aus vor-
ing. Dank der heldenmütigen h des 19. Jn-
anterie-Regiments, das den Angriffen bis zur Ankunft

von Hilfstruppen ſtandhielt, wurde der Feind zum eili-
gen Rückzug gezwungen. Im Oſten von Knihilin nah-
men unſere Abteilungen nach hartnäckigem Kampfe
Rohatyn, und erreichten wieder die vor einigen Tagen
verlaſſene Gnila Lipa. Längs des Dnjeſtr iſt Ruhe.

Beginn der neuen ruſſiſchen Offenſive.
e fors, 11. Sept. (D. A.) Der amtliche Bericht

des ruſ o Armeeoberkommandos vom 10.
lautet wie folgt: Jm Gebiete von Wladimir i

F indes di t thug neue
rt

räumten wir unter dem Druck
t h Bei Lemberg dauern die hart-

näckigen Kämpfe an. Jm Krim-Gebiet örtliche Erkun-
dungstätigkeit. Nach ergänzenden Meldungen aus dem
Kaukaſus haben ſich an der Küſte des Aſowſchen Meeres
die letzten Ueberreſte der von uns faſt völlig vernichteten
Truppen des Generals Wrangel unter dem Schutz eng
liſcher Kriegsſchiffe zu retten verſucht.

Nach engliſchen Meldungen hat die neue ruſſiſche
Offenſive gegen die Polen begonnen, die bei BreſtLitowsk

ſion zur Unterſuchung der Ereigniſſe in Oberſchleſien in zwei Tagen 15 Werſt zurüdkgegangen ſein ſollen.

mehr als bisher zugänglich zu machen, die ſich außerhalb
der eigentlichen Zentren der Arbeitsloſigkeit befinden.
Um den Ländern und Gemeinden die Aufnahme der Not-
ſtandsarbeiten zu erleichtern, ſind die Reichszuſchüſſe
dann neuerdings erhöht worden. W übrigen iſt die
Reichsregierung der e daß die Arbeitsloſen-
fürſorge nur im Zuſammenhang mit der geſamten Wirt
ſchaftslage gelöſt werden kann.

Das alte Lied.
WTVB. Berlin, 12. Sept. Die „Deutſche Fage3 tg.“

veröffentlicht in ihrer Sonntagsnummer vom 12.
tember einen ausführlichen Angriffsplan der Linksradi-
kalen, deſſen Ziel Kottbus ſein ſoll. Er enthält genaue
Angaben über Einteilung, Stärke und Befehle zu einer

e und die Nachricht, daß Mitte dieſes
Monats Lebensmittelkrawalle angeſetzt ſeien. Nach den
Erfahrungen, die in der letzten Zeit mit derartigen Nach
richten er worden ſind, und deren Nachprüfung
oft das Ergebnis völliger Haltloſigkeit oder übertriebener
Aufmachung hatten, wird auf die Gefahr hingewieſen, die
die Verbreitung derartiger unkontrollierbarer Nachrich-
ten hat. Von den zuſtändigen Behörden iſt eine Unter-
ſuchung in dieſer Angelegenheit eingeleitet worden.

Frankreich geht nicht nach Genf.
Rotterdam, 11. Sept. (Meldung des Hollandſch

Nieuwsbureau.) Nieuwe Rotterdamſche Courant“ mel
det aus Brüſſel, daß die Konferenz in Genf, die Ende
September zur Regelung der r r r zuſammentreten ſollte, wahrſcheinlich nicht ſtattfinden wird.
Jedenfalls wird ſich Frankreich nicht daran beteiligen.
Die Möglichkeit, daß die Brüſſeler Wo erenaufgeſchoben werden muß, iſt nicht ausgeſchloſſen. Frank
reich iſt nämlich der Anſicht, die Zeit noch nicht ge-
kommen, in der die Alliierten mit Deutſchland Verhand
lungen anknüpfen könnten. Endgültige Beſchlüſſe ſind
aber noch nicht gefaßt worden.

Aus dem befreiten Trieſt.
Trieſt, 11. Sept. (Stefani.) Die italienfeindlichen

Kundgebungen der Slawen haben ſich verſtärkt. Geſtern
abend fanden im Stadtteil San Giacomo Straßenkämpfe
ſtatt; es wurden Barrikaden errichtet, die vom r
den Militär bald zerſtört wurden. Das Militär gab
drei Kanonenſchüſſe ab; drei Perſonen wurden getötet.
Etwa 100 Perſonen wurden verhaftet. Die Nacht verlief
ruhig heute morgen wurde die Arbeit wieder aufge

vmmen.

Ne Kriegszermalmten.

Von Erich Kuttner.
Von den elendeſten und verzweifeltſten Opfern des

Krieges handeln dieſe Zeilen, von Dingen, die ſchlecht
hin ſo entſetzlich ſind, daß die Sprache keine Worte dafür
hat. Aber wenn es Menſchen gibt, die ſolcherlei Leiden
an ihrem Körper tragen müſſen, dann darf der übrigen
Mitwelt wenigſtens zugemutet werden, daß ſie davon
lieſt und nicht Augen und Ohren gegen Dinge ver-legt die jeder Menſch in Berlin wiſſen ſollte und

kein Menſch weiß.
Wieviel Berliner ahnen überhaupt, daß es noch

ca. 20 Lazarette in Berlin mit über 2000 Jnſaſſen bt,
efüllt mit Opfern des nun ſchon ſeit faſt zwei renel neten Krieges? Und wieviele von denen, die es

wiſſen, haben ſich jemals die Forgelegt wie der
Körper eines Menſchen ausſehen muß, der nach zwefnach drei-, nach fünf und ſechsjähriger Behandlung noch

immer nicht entlaſſen werden kann, obwohl bei der Ent
laſſung der Kriegsbeſchädigten alles andere als zimper-
lich verfahren wird. Das ſind keine Kriegsbeſchädigten
mehr, das ſind die Kriegszermalmten! In der Stilleabgelegener Lazarette friſten ſie ein einförmiges Da-
ſein. itunter kommt auf der Straße ein Zug vorbei:
ſchwarz weißrote Fahnen, Hakenkreuze, Muſikkapellen,
deutſchnationale Tannenberg- oder Sedanfeier. Aber
keinem von den Patrioten, die den a r rbreitſpurig und gebläht vorübertrapſen, fällt es ein, daß
er das Gorgonenhaupt des Krieges leibhaftig erſchauen
könnte, wenn er nur einen Blick hinter die Lazarett-
mauer werfen wollte. Freilich, was da zu ſehen iſt,
würde die s und den Phraſentaumel wie
eine S er T a 7 rmacht der patenti atrio us einen weiten er er t eDie Lazarettkommiſſion, die von den Berliner Laza
rettinſaſſen als ihre Vertretung gewählt worden iſt,

tte mich zu einem Beſuch mehrerer Lazarette einge
aden, um dort die Lage und die Wünſche der Kriegs-

zermalmten kennen zu lernen. Die Studienreiſe begann
in dem Verſorgungslazarett Thüringer Allee, das in
einſamer Verlaſſenheit weit draußen in Weſtend liegt und
doch verdiente, ein Wallfahrtsort aller empfindenden
Menſchen zu werden, denn dort liegen die Menſchen,
denen der Krieg das edelſte und ſchönſte des menſch-
lichen Ausſehens genommen hat ſo ſchaurig es ſich
ausſpricht: Menſchen ohne Geſicht.

Auf die Bitte der Lazarettkommiſſion tritt in das
kleine Geſchäftszimmer, das ihr dort eingeräumt iſt, ein
Mann, der quer über die Mitte des Geſichts eine Binde
trägt. Er nimmt ſie ab und ich ſtarre in ein kreis-
förmiges Loch von der Größe eines Handtellers, das
von der Naſcnwurzel bis zum Unterkiefer reicht. Das
rechte Auge iſt zerſtört, das linke halb geſchloſſen.
Während ich mit dem Mann rede, ſehe ich das ganze
Innere ſeiner Mundhöhle offen vor mir legen: Kehl-
opf, Speiſeröhre, Luftröhre, wie bei einem anatomiſchen

Präparat. Selbſt wer Schlachtfelder geſehen hat, kann
den Anblick ſchwer Aber was iſt das für ein
ſeltſam behaarter Fleiſchklumpen, der loſe an ein paar
Sehnen und Bändern wie ein Glockenklöppel in dem
Hohlraum pendelt? Man erklärt es mir: eine verun-
lückte z die dem Unglücklichen eingeſetzt werden
ollte. An der linken Schläfer wurde das Stück mit einem
Knochenanſatz abgemeißelt und in die verpflanzt. Aber weil es Kopfhaut war, bedeckte ſich die
Naſe, kaum eingewachſen, mit dichtem Haarwuchs. Sie
mußte wieder losgelöſt werden und ſoll durch ein ande
res Stück erſetzt h Dieſer Prozeß wird noch wahr
ſcheinlich fünf Jahre dauern. Noch Einſt-e hat der Mann ſeine achtzehnte ration über

anden.
Aber das iſt kein Rekord. Bald darauf lerne ich

Leute mit 30 und 36 überſtandenen Operationen kennen.
Beim Eintritt eines von ihnen fahre ich unwillkürlich
zurück. Ein fürchterlicher Schweinsrüſſel, wie ihn die
Phantaſie eines Höllenbreughel nicht ausſinnen konnte,
ſpringt aus ſeinem Geſicht vor. Die Oberlippe iſt dem
Mann zu einem Kreis zuſammengeſchnürt worden, um
daraus das Fleiſch für eine Unterlippe zu gewinnen, die
er ſamt dem Kinn verloren hat. Dann einer ohne
Unterkiefer, der kaum lallen kann, ein Menſch, deſſen
Geſicht beim Munde aufhört.

Einer, deſſen zerſchmetterter Unterkiefer ſchon ziem
lich wiederhergeſtellt iſt, zieht ſich vor mir aus und zeigt
mir die Narben an beiden Hüften, den Schienenbeinen
uſw., wo die Knochenſubſtanz für den neuen Kiefer aus
ſeinem eigenen Körper entnommen wurde. Er hat
wie die meiſten anderen ſeine 19 Operationen, die
meiſt 2 bis 3 Stunden dauern, ohne Narkoſe an ſich voll
iehen laſſen müſſen, weil bei Operationen am Kiefer
ieſes beweglich bleiben muß. Ein anderer zeigt mir

voll Stolz und Freude ſeine neue Naſe, noch ein fürchter
licher Fleiſchwulſt aber doch immer ſchon mehr als

das Loch, das vorher an ihrer Stelle klaffte.



Jch win die en nicht fortfegen. Was
ſ geht über das Maß all deſſen, wasoch TWhnen. Es ſteht jedem frei, ſich durch

den Augenſchein u überzeugen, ob hier das mindeſteübertrieben iſt. ch will von dem anderen reden, das
noch unbegreiflicher iſt als die Tatſache ſolchen Elends
von der Frage: Wie verhält ſich die geſunde Menſchheit
denen gegenüber, zu denen ſie auf den Knien wallfahren
ſollte, für die keine Zartheit zart genug, kein Mitgefühl
und keine r e wei enug ſind? Teilnahmslos, gleichgültig, abſolut Kumpfſinnig. Man hat
die unbequeme Exiſtenz dieſer Kriegsopfer vergeſſen.

Auf die Frage, ob ſich außer der etatsmäßigen Ver-
pflegung durch den Staat noch irgend jemand um ſie ge
kümmert hätte, ſich ihrer annehme, ihnen nur Mitgefüyl
oder nur menſchliche Beachtung entgegenbringe, erhalte
ich hier und ſpäter auch im Charlottenburger Schloß
lazarett, wo ich Menſchen ohne Arme, ohne Beine und
mit zerſchmettertem n kennen lerne, immer nur
ein ſtereotypes Nein zur Antwort. Der Republikaniſche
Führerbund hat vor kurzem ein Feſt für die Lazarett-
inſaſſen veranſtaltet. Das iſt das einzige poſitive Fak-
tum, das ich in Erfahrung bringe. Von den ungezählten
„nationalen“ und „patriotiſchen“ Verbänden hat keiner
auch nur eine Geſte des Wohlwollens gefunden. Die
Herren Ludendorff und Helfferich in ihren Villen auch
nicht. Dicht neben den Lazaretten wohnen in den Villen
Weſtends, in den Zehnzimmerwohnungen Charlotten
burgs die Leute, den n der Krieg Millionen in den Schoß
geworfen hat. Sie rühren ſich nicht. Der Krieg iſt vorbei
und der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan.

Dabei ſtehen alle dieſe Leute, wenn ſie ihren Leidens-
weg im Lazarett beendet haben, vor fürchterlichen Exi-
ſtenzfragen. Geſchwächt, entſtellt, durch die lange Laza
rettzeit ihrem Beruf entfremdet, ſetzt man ſie mit einem
ſchäbigen Entlaſſungsanzug (ohne Hut, ohne Kragen!)
und 150 Mark vor die Tür, um fie ihrem Schickſal zu
überlaſſen. Auch die verſagt: „Waswollen Sie lernen, Sie bekommen ja doch keine Arbeit.“

Ein ernſtes Wort ſei auch an das Reichsarbeits-
miniſterium gerichtet, dem die Fürſorge für dieſe Be-
dauernswerten unterſteht. Die Lazarettinſaſſen klagen
bitter über die bureaukratiſche Gleichgültigkeit und Eng-
herzigkeit, mit der dieſe Stelle ihre vielfachen Wünſche
behandelt und meiſt ablehnt. Daß in dieſen Men-
ſchen, die um das Glück ihres Lebens gebracht ſind, ſich
viel Verbitterung angehäuft hat, iſt nur allzu begreif-
lich. Auch wenn dieſe Verbitterung bei einzelnen ins
Politiſche umſchlägt, ſollte ſich das Arbeitsminiſterium
dadurch nicht einen Deut beirren laſſen, ſondern immer
bedenken, daß es ſich hier um unglückliche Kriegsopfer
handelt, denen zu helfen hohe ſittliche Pflicht iſt. Warum
verweigert man den Lazarettinſaſſen die Gebührniſſe,
die erkrankte oder verwundete Reichswehrſoldaten im
Lazarett beziehen? Sie ſind doch wahrlich ſchlimmer
daran als dieſe, für muß die Gefamtheit die nötigen
Mittel aufbringen. FJch will die Einzelbeſchwerden hier
nicht vortragen, mögen dieſe Zeilen ihren Zweck er
reichen, daß in allen Fragen die Bedauernswerteſten der

das Mitgefühl und Entgegenkommen finden,
auf das ſie vollbegründeten Anſpruch haben.

Dieſe Bitte auch an das oft ſo gedankenloſe
Publikum. Wenn ein Kriegszermalmter mit fürchterlich
W Unterkiefer bei ſeiner erſten Ausfahrt in
er Elektriſchen (die Notabene keine Freifahrt ge

währt) neben ſich die Worte hören muß: „So wird einer
zerfreſſen, wenn er die Syphilis hat“, und ſeitdem nicht
mehr zu hewegen iſt, das Lazarett zu verlaſſen, ſo ſoll
das jedermann als Warnung dienen, welches Unglück
unbedachte verletzende Worte in der ſchon vereinſamren
Seele eines ſolchen Mannes anrichten können.

Ah der Staat trägt viel Schuld daran, daß das
Publikum von der Exiſtenz dieſer Kriegsopfer ſo wenig
weiß. Jn Weſtend zeigte man mir eine Sammlung von
Gipsbüſten, die dort in ſtillem Winkel aufgehoben wer-
den. Es ſind die Geſichtsmasken, die von den Kieferver-
letzten bei ihrer Einlieferung angefertigt werden. Das
zuſammengeflickte Geſicht wird dann ſpäter ebenfalls
abgegipſt und zum Vergleich aufgehoben. Warum ver-
e man dieſe Denkmäler des Schreckens? Man ſollte
e in der Sieg sallee vor der ruhmredigen Ahnengalerie

Wilhelms aufſtellen. Man ſollte ſie der Jugend zeigen,

damit ſie lernt und erfährt, was Krieg iſt. Mancher vom
deutſchnationalen Koller mitgeriſſene Gymnaſiaſt würde
vielleicht dadurch zur Erkenntnis gebracht werden.

Aber den Kieferverletzten in Weſtend iſt es verboten
auf Grund einer Verordnung von 1914 Photo-

graphien von ſich zu beſitzen. Soll auch heute noch das
wabre Antlitz des Kriegs lends verheimlicht werden?
Der Republik würde es wahrlich beſſer anſtehen, wenn
ſie den ſatten und h Spießer zwänge,täglich dem Unglück ins Geſicht zu ſehen, aus dem ſeine
Kriegsgewinne floſſen, wenn ſie ſchwadronier nden
Hurrapatrioten die Folgen ihrer Kriegshetze auf Schritt
und Tritt vor die Augen ſtellte. In den Berliner Laza-
retten gibt es, zuſammengewürfelt wie die Jnſaſſen ſind,
Angehörige aller Parteien. Aber es gibt niemanden, der
von dem Krieg anders als mit Abſcheu und Jngrimm
redete.

Noch unendlich vieles ließe ſich berichten. Aber
warum von Dingen ſchreiben, die jeder ſelbſt ſehen kann
und nur aus Bequemlichkeit nicht ſieht? Dieſe Zeilen
ſollen Staat und Gef.llſchaft aus einer ſchmachvollen
Gleichgültigkeit aufrütteln. Hier iſt Gelegen it, den
Anfang einer wirklichen „ſittlichen Wiedergeburt“ zu
machen.

Labriolg ber die Fabrikbeſetzungen.
Der römiſche Berichterſtatter der „Deutſchen All

gemeinen Zeitung“ drahtet ſeinem Blatte eine Unter
redung, die er mit dem reform ſozialiſtiſchen Arbeits-
miniſter des Kabinetts Giolitti, Labriola, über die gegen
wärtige Metallarbeiterbewegung in Jtalien hatte.
Labriola beſtritt, daß die Bewegung einen politiſchen
Hintergrund habe; die Schuld an der Zuſpitzung der

trkügen die Jnduſtriellen. Ueber die Beſetzung der
Fabriken befragt, antwortete der Miniſter:

„Der Staat hat nur ein Jntereſſe daran, daß die
Sicherheit der Straße gewahrt bleibt, und bis jetzt iſt auch
dieſe öffentliche Sicherheit nicht geſtört worden, wenig-
ſtens nicht in einem ſolchen r, daß der Staat hätte
eingreifen müſſen. Die Beſetzung der Fabriken iſt juri-
ſtiſch als eine aufzufaſſen, und die Jndu-
triellen können den Rechtsweg beſchreiten. Sie werden

vielleicht über dieſe Auffaſſung wundern, aber berück-
ichtigen Sie folgendes: Wenn es ſich um eine Maſſen

bewegung handelt, ſind andere Geſichtspunkte geltend,
als wenn es ſich um einen Einzelfall handelt. Der Tot-
ſchlag iſt ein verabſcheuenswertes Delikt, das Maſſen-
töten nennt man Krieg, und es gibt Leute, die auch dieſen
entſchuldigen. Heute handelt es ſich für Jtalien um eine
Bewegung von Hunderttauſenden organiſierter Arbeiter,
da kann man den Aufruhrparagraphen nicht mehr an
wenden. Man muß auch die moraliſche Atmoſphäre be
rückſichtigen, die Maſſennervoſität, die eine Folge des
Krieges iſt. Zudem ſind die Arbeiter alle bewaffnet. Bei
den Unruhen in Ancona wurd n 40 Maſchinengewehre
im Beſitz der Arbeiter feſtgeſtellt. Ein ſtaatliches Ein-
PWunr würde unbedingt zu Blutvergießen führen, das
eicht in eine blutige Revolution ausarten könnte, und

das muß unter allen Umſtänden vermieden werden.
Kommt eine ſoziale Umgeſtaltung, ſo ſoll ſie wenigſtens
mit dem möglichſten Minimum an Schädigung des ein-
zelnen eintreten und kein Blutvergießen hervorrufen.“

Labriola meinte ſodann, daß die Regierung Giolitti
einſtimmig der Anſicht ſei, daß das beſte Mittel, einüebergreiſen des Bolſchewismus auf Jtalien zu ver-
meiden, ſei

„dem Lande ſolche Einrichtungen und eine ſolche
Richtung ſchon jetzt zu geben, die bei einer eventuellen
Transformation der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft in eine
ſozialiſtiſche Wirtſchaft ſich ſchon vorfinden und. ſich als
brauchbar erweiſen. Mit Kanonen läßt ſich eine Be
wegung, die die Maſſen erfaßt hat und treibt, nicht be
kämpfen.

Jn dieſem Zuſammenhang beſprach der Arbeits
miniſter den Geſ.tzentwurf über den „Oberſten Rat der
Arbrit“ (Consiglio superiore del lavoro), der dem deutſchen
Reichswirtſchaftsrat entſprechen und die Möglichkeit
geben werde.

„Ein Privatunternehmen in kooperative Arbeit zu
übernehmen unter Ausſchaltung des früheren Eigen-
tümers, von dem entweder die Fabrik gemietet wird,

e

auf Grund einer wigaprwa adgefunden werden
Wir daß die Arbeiter zur Führung des
Unternehmens fähi nd und eine wirt ftlicheSchädigung der Geſchn it nicht zu befürchten h

Wenn der Jnduſtrielle ſein Eigentum nicht hergeben
wolle, dann könne ergezwungen werden; das All emeinwohl ſteht höherals Fas Wohl de (inzelnen. Und ohne ſogenannte Un-
gerechtigkeiten und Schmerzen für den einzelnen läßt ſich
eine foziale Umwandlung nicht durchflihren. Es kommt
darauf an, daß das Staatsgetriebe cils Ganzes geſund
erhalten bleibt und in ſolche Bahnen langſam und vor-
ſichtig übergeleitet wird, die dem neuen Geiſt und den

r Je apen Maſſen entſprechen. Und
das erhoffe i r Jtalien.“Se erhoffen wir auch für Deukſchland, befürchten

aber, daß das Kabinett Giolitti-Labriola mehr für die
ſtalieniſche Arbeiterklaſſe liſten werde, als das Kabinett

FehrenbachRaumer für die deutſche. Der „Sozialver-
räter“ Labriola ſcheint jedenfalls mehr poſitive Arbeit
für das italieniſche Proletgriat durchzuführen, als ſämt-
liche „bolſchewiſtiſche“ Abgeordnete der ſozialiſtiſchen
Fraktion zuſammengenommen.

Was ſagt aber Herr Stinnes, der Beſitzer der „Deut
ſchen Allgemeinen Zeitung“, zu der Propagierung dieſer
erfreulich kühnen und weitherzigen Auffaſſungen La ren
briolas durch ſein eigenes Blatt?

Millerand in Maing.
Die deutſche Stadt Mainz mußke für den Beſuch Na

Millerands und Fochs auf ihre Koſten die Straßen um
7 Uhr früh bekieſen, por dem Stadthaus eine große
Tribüne bauen und die Straßenbahn Wehen müſſen
alſo, wie wenn Wilhelm kam, um auf dem „Großen
Sande“ Krieg ſpielen zu laſſen (und als dem Groß-
herzogspaar ein Knäblein geboren ward, zu drahten:Se kleine Woog, der große Woog es lebe der junge
Großherzog“). In dieſem beglückten Mainz erklärteMi erend ber franzöſiſchen „Kolonie“ Frankreichs Frie
denswunſch und ſagte unter Hinweis auf die zerſtörten
Gebiete, die Wiedergutmachungsforderungen ſeien nur
gerecht und müßten erfüllt werden.

Zum Wiedraufbau der zerſtörten Gebiete hatte ſich
Deutſchland oft und oft bereit erklärt und zum
Lohn kam jenes Diktat, wonach wir jedem Entente-
menſchen, geborenen und zugewachſemen, in der ganzen
Welt alle nur erdenklichen Kriegsſchäden zu erſetzen haben
und gleichzeitig mit voller Abſicht oiller Möglichkeiter
dazu beraubt werden, wie das in Friedrich Stamvfers
„Von Verſailles zum Frieden“ klar und überſichtlich
dargeſtellt iſt. Der Völkerbundsrat ſollte dies Werk ſehr
eingehend ſtudieren, was übrigens allen deutſchen Ar
beitern ebenſo dringend empfohlen werden kann.

Zu dem Verhalten des Generals Mordacq
in Wiesbaden erfahren die „P. P. N.“: Mark; ir

Der Zwiſchenfall trug ſich nicht in einem Wiesbade-
ner Theater oder Kaſinoſaal zu, ſondern auf der Terraſſe
des Kurhauſes. Zu einer Veranſtaltung mit Feuerwerk

acharbeil
leichſtehe
lle übric
hebliche S

ine Aus
dritte Gri
hen Rent
tender ode
ren Betri
keit auſze
heſchädigt

zu
t, ſo wir
gewährt.

Hat e
dem noch

waren ausdrücklich Vertreter der rechtsrheiniſchen Preſſe
eingeladen worden, um über den Verlauf der Veranſtal-
tung zu berichten. Die Liſte der Einzuladenden war von
der Wiesbadener Stadtverwaltung aufgeſtellt und dem
Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Beſatzungstruppen,
General Degoutte, vorgelgt worden, um Zwiſchenfälle
zu vermeiden. Die Einladung der Journaliſten war von
dem Oberbefehlshaber ſogar angeordnet worden, um die
Preſſevertreter von dem tadelloſen Verhalten der franzö
ſiſchen Truppen zu überzeugen. Als der Wiesbadener
Gouverneur Mordacq die deutſchen Journaliſten auf
der Kurhausterraſſe erblickte, erregte ihn dies ſo, daß
er unverzüglich ihre Entfernung verlangte, und dieDeutſchen mußten das Kurhaus ſofort verlaſſen.

Meldungen über den engliſchen Bergarbeiterſtreik,
WTVB. Amſterdam, 11. Sept. Wie „Telegraaf“ aus

London meldet, iſt in der Bergarbeiterkriſis eine Aende-
rung nicht eingetreten. Jn Re gierungskreiſen weiſt man
darauf hin, daß neue Vorſchläge von ſeiten der Berg-
arbeiter kommen müßten. Jn Beantwortung einer An-
frage ſagte der Präſident des Gewerkſchaftskongreſſes, die
Erklärung der Regierung habe an der Lage nichts ge-
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Butu éimba's Miſſion in Europa
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

19. Fort tzung. (Rachdruck verboten.
„Es iſt ſchrecklich,“ ſagte er in der Negerſprache, in der

er eben ſeines heiligen Amtes hatte walten wollen, „ſchreck
lich de b

er in ſeiner Freude über den glücklichen Ausgangder Sache fügte er hinzu: 5
„Gott iſt allmächtig Butu Simba, oder wie du heißeſt.

Wir ſind noch gut weggekommen.“
Ein nachfolgender ſchwarzer Meßdiener brachte eine Kiſte

mit kirchlichen Gerätſchaften, die er auf den Boden ſtellte.
Der Pater ſetzte ſich, noch ſtark ſchnaufend, auf den Holz
kaſten, ſpannte ſeine Hand um ſein Holzkreuz und lud Butu
Simba ein, es ſich gleichfalls bequem zu machen.

Butn kauerte vor ihm nieder, ſeine großen, ſanften Augen
an dem goldblanken Hoſtienkelch weidend, den der Pater neben
ſich geſtellt hatte.

Sie waren in dem kleinen Unterſtand ſo gut wie allein,
die Maſſe der Neger hatte ſich ſchon anderweitig verlaufen.
„JZJawohl, Gott iſt allmächtig,“ wiederholte der Geiſtliche,
indem er die Hand wie ſchützend auf ſein Holzkreuz legte,
das in der Mitte eine Chriſtusfigur zierte.

Butu beäugelte die kleine Holzgeſtalt. Er war ſich über
die Geſchichte und den Sinn des Kultus, der mit dem Ge
kreuzigten getrieben wurde, noch nicht ganz klar geworden.

Rachdenklich, ein wenig furchtſam, fragte er:
„Jſt das der Gott, den du allmächtig genannt haſt?“
Der Pater nickte.
„Freilich iſt er das!“ ſagte er kurz. Die bloße Frage ſchon

irritierte ihn. Es war unglaublich, wie ſchwer die einfach-
en der Aivjen Begriffe in dieſe ſchwarzen Hirne Eingang

nden.
h ſagte Butn Simba, einem wichtigen Gedanken nach-

nd
„Wenn er ſo mächtig kann er dann auch zaubern?“

be GSeh, da Narrl Was ſollte or dir denn v
rn

7

Da kramte Butu in ſeinen Hofentaſchen herum und holte
einen Gegenſtand hervor, den er
verborgen hielt.

in ſeiner rieſigen Tatze l

„Jch meinte,“ flüſterte er, „wenn dein Gott doch alles
könnte, vermöchte er wohl auch

„Was denn? So ſprich doch!“
Die Hand des Negers tat ſich auf, und das grinſende

Fetiſchmännlein kam zum Vorſchein.
Der Pater warf einen mitleidsvoll-verächtlichen Blick auf

die Figur und raunte voller Jngrimm:
„Alſo das trägſt du auch noch immer bei dir? Mehr alſo

hätte meine ganze erzieheriſche Tätigkeit bei dir und deinen
Geſellen nicht gefruchtet

Butu überhörte die Frage ganz. Seiner Eingebung fol
gend, wiederholte er, indem er mit dem Zeigefinger direkt
den Gekreuzigten betupfte:

„Kann er alſo zaubern
Der Pater hätte in der nervöſen Spannung, in der er ſich

befand, ſeinem ſchwarzen Partner am liebſten eins mit dem
Holzkreuz über den Schädel gehauen. Aber ſich bemeiſternd
und der Pflichten ſeiner Miſſion bewußt, erklärte er mit er-
zwungener Milde:

„Gewiß, mein Gott kann zaubern aber in einem hö-
heren Sinn als du vermeinſt. Er kann Berge verſetzen
er läßt die Sterne kreiſen, Butu Simba

Butu raffte ihm mit den Augen die Worte förmlich von
den Lippen.

„Dann,“ meinte er, „kann er wohl auch machen, daß dieſer
hier“ er wies auf ſeinen Mukrſch „wieder zu ſeinem Bru
der kommt!“

„Zu ſeinem Bruder? Hat er denn einen ſolchen
Butu bejahte. Es iſt einſt eine Doppelfigur geweſen. Er

zeigte, wo ſie auseinandergeſchnitten wurde.
„Ja, wo iſt denn die zweite Hälfte? fragte der Pater. Die

Sache intereſſierte ihn doch. „Haſt du ſie etwa im andern
Hoſenſack?“

„Nein,“ ſagte Butu, „ſie iſt am andern Ende der Welt
auf einem hohen Felſen
Der Pater tat ſehr verwundert.
„Ah, ſo weit wegl Uns warum ſollen ſie wieder zu

nkommen
„Weil,“ entgegnete der Regee „weft gabe ger fand

nicht recht das Wort für ſeinen dunklen Gedanken „weil,“
hub er wieder an, „die beiden Mukiſch zuſammenkommen

das Dörflein
müſſen, wenn ich das Land wiederjehen ſoll und Dumba, bar waren.

Der Pater verſtand ihn nichr, erriet nicht den aus heim
lichen Hoffnungen geborenen Gedankenzuſammenhang, und
abweiſend, als handle es ſich am eine Kinderei, warf er

G n da iſt nichts zu wollen hilf dir ſelbſt, Butu
mba!“
Des Negers Blick trübte ſich plötzlich. Dann flammte in

ihm eine Flamme auf. Den Kopf vom Pater abwendend,
murmelte er dumpf, mit einem drohenden Unterton in der
Stimme:

„Jch dachte es, daß du und dein Gott daß ihr beide
nichts könnt!“

Die Kataſtrophe.
Während ſie noch daſaßen, flog ein Signal durch die

Gräben und warf ſeinen ſchrillen Klang bis in die verſted
teſten Unterſtände:

Auf die Poſten! Der Feind greift an
Die Nachricht mußte auch das Diviſionskommando ſchon

erreicht haben, denn plötzlich erſchienen der Major und der
Hauptmann Caſſignol und ſammelten die Truppen ihres
Bataillons zu beſchleunigter Rückkehr in die verlaſſene Kampf
ſtellung. Caſſignol ſtürzte ſeinen Kriegern voran, die in
ſchwankendem Eilmarſch durch den Verbindungsgraben wieder
öis zur Oſtſeite des Hügels vorſtießen.

Von den Feinden war nichts zu ſehen. Der Nebel, den
die Sonne vor einer Stunde gelichtet hatte, ſchichtete ſich

wieder an den jenſeitigen Höhen hin, quoll von dort aus
Tobeln und Rüfen in die Ebene und griff wie mit zwei
h Fangarmen um die Flanken der franzöſiſchen

ung.
„Teufel!“ rief Caſſignol, „ſie krabbeln in dieſem Dunſt

heran!“ Er glaubte ein unbeſtimmtes Geräuſch zu vernehmen
und die Schatten feindlicher Mannſchaften zu erkennen.

Man war gerüſtet, ſie zu empfangen. Die Gewehrläufe
lagen auf dew Grabenrand, Handgranaten waren verteilt.
Rechts und links des Vergzentrums knatterten ſchon die Ma
ſchinengewehre.

Die DumbaLeute ſcharrten ſich einen Augenblick um Bo
kingo und Butu Simba.

„ESie machen den Nebel ſelbſt,“ ſagte Pötöh, von deſſen
in aller Eile verhülltem Kopf nur noch die Augen ſicht

Fortſetzung folgt.
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ndert und nicht die mindeſte Hoffnun
kegelung gegeben. Damit die Bergarbeiter die Antwort wird eine Neugeſtaltung der berufli

er Regierung in Erwägung zögen, hätte was ganz ande
res in dieſer Erklärung ſtehen müſſen, als darin ſteht.

Einer Meldung des „Nieuwe Rotterd. Courant“ zu
olge hat Lloyd George nicht die Abſicht, in dieſem
Stadium der Kohlenkriſis einzugreifen, da er ſich keine

vVorteile davon verſpricht. Die Bergarbeiter erwarteten
nach der Beſprechung mit dem Präſidenten des Handels
amts Horne ein Zugeſtändnis von ſeiten der Regierung

de, Nu erlangen, ſie ſind jedoch darin ſehr enttäuſcht worden.
Die Regierung bereitet alles vor, um den Folgen eines
Streiks die Stirn zu bieten.

Inland.
Der Abban der Kriegsgeſellſchaften.

Der Volkswirtſchaftliche Ausſchuß des Reichstages beſchäftigte
ſo in der Sitzung am 7. September mit der Frage des Abbaues

r Kriegsgeſellſchaften. Der Reichswirtſchaf!sminiſter Dr. Scholz
machte hierzu folgende Ausführungen: Jm Bereiche des Reichs
wirtſchaftsminiſteriums beſtehen zurzeit außer 9 behördlichen
Organiſationen der Kriegs- und Uebergangswirtſchaft nur noch
18 Kriegsgeſellſchaften. Von den 9 behördlichen Organiſationen
bleiben beſtehen. Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung,
der Reichskommiſſar für Aus und Einfuhrbewilligung, der Reichs
beauftragte für die Ueberwachung der Ein- und Ausfuhr, Ver-
waltungsabteilung, Reichsſtelle für Zement.

Die Auflöſung hat ſich verzögert bei der Reichslederſtelle
wegen Einführung der Auguſt-Konjunktur-Abgabe. An Auflöſung
begriffen ſind bereits die Reichsbekleidungsſtelle (Abwickelungs-
ſtelle), die Reichsſtelle für Schuhverſorgung, die Baumwollabrech-
nungsſtelle und die Reichsſtelle für Druckpapier.

Von den Kriegsgeſellſchaften bleiben vorläufig 6 Geſellſchaften
heſtehen, nämlich: die Zentrale für Petrolcumverteilung G. m.
b. H., Wirſſchaftsſtelle für das deutſche Zeitungsgewerbe, Deviſen-
beſchaffungsſtelle G. m. b. H., Reichsbeauftragte für die Ueber-
wachung der Ein und Ausfuhr, Geſchäfts- Abteilung G. m. b. H.

Jn Liquidation befinden ſich bereits 5 Ecſellſchaften: Die
Kriegsmetall-Aktiengeſellſchaft, Deutſche Leder-Aktiengeſellſchaft,
Mineralölverſorgungsgeſellſchaft m. b. H., Seidenverwertungs-
geellſchaft m. b. H., Deutſche Verſicherungsbank G. m. b. H.

Für die folgenden 6 Gefſellſchaften ſteht die Liquidation un
nittelbar bevor, und zwar für die Reichswolle-Aktiengeſellſchaft,
Zigare ttentabaksejnkau e m. b. H., die Reichshader-
Aktiengeſellſchaft, Chemikalien-Aktiengeſellſchaft, Deutſche Tabak-

G. m. b. H., Bremen, ferner für die Deutſche
abakhandelsgeſellſchaft von 1916, Abteilung Jnland m. b. H.,

Mannheim.
Für die Deutſche Seeverſicherungsgeſeilſ. haft A.-G., Hamburg,

iſt die Umwandlung in eine private Geſellſchaft vorausſichtlich
für Oktober 1920 zu erwarten.

Es betrug der Perſonalſtand bei der Kriegsmetall-Aktien-
geſellſchaft im September 1918 1885, Juli 1919 1311, Januar 1920
1001, Juli 1920 555, bei der Deutſchen Leder-Aktiengeſellſchaft: im
September 1918 3881, Juli 1919 1734, Januar 1920 888, Juli 1920
479, bei der Reichsbekleidungsſtelle- Septeniber 1918 5356, Juli
1919 519, Januar 1920 27, Juli 1920 5, bei der Mineralölverſor-
gungsgeſellſchaft: September 1918 682, Juli 1919 625, Januar
1920 274, Juli 1920 242.

Zägung des Reichsverbandes des deutſchen Handwerks.

Jena, 10. September. Jn Gegenwart von Vertretern
des Reichswirtſchaftsminiſteriums, des preußiſchen Handels
miniſteriums und faſt aller Freiſtaaten, u. a. Bayerns,
Sachſens, Württembergs, des Reichsverbandes der deutſchen
r des Jnduſtrie- und Handelstages und des deutſchen
andwirtſchaftsrates, ſowie ſämtlicher bürgerlichen Parteien

hielt der Reichsbund des deutſchen Handwerks heute ſeine
öffentliche Vollverſammlung ab. Nach einem Referat des
Anwaltes des deutſchen Genoſſenſchaftsverbandes Juſtizrats
Profeſſors Dr. Crüger über Sozialiſierung und Kommuna-
liſierung nahm die Verſammlung eine Entſchließung an, in
der als die Grundlage des wirtſchaftlichen Wiederaufbaues
die Selbſtverwaltung der beteiligten Kreiſe verlangt wird.
Sozialiſierung und Kommunaliſierung von Handwerk und
Gewerbe werden abgelehnt, auch auf dem Umwege des
eigenen Regiebetriebes. Sogenannte ſozialiſterte Betriebe
ſollen bei der Vergebung öffentlicher Arbeiten nicht einſeitig
bevorzugt werden. Den Handwerkern wird der genoſſenſchaft-
liche Zuſammenſchluß empfohlen. Generalſekretär des
deutſchen Handwerks- und Gewerbekammertages Dr. Menſch
erſtattete Bericht über die Neugeſtaltung der beruflichen
Organiſation des Handwerks und Gewerbes. Jn dem bei-

mit der Aufſchrift verſehßen ſind. daß ſie unter dem

nahe ohne Ausſprache einſtimmig angenommenen Beſchluß
n Organiſation des

Handwerks und Gewerbes für unbedingt notwendig erklärt
und der Erlaß eines neuen Reichskammergeſetzes gefordert,
das als r unter Aufhebung des Titels 6 der be
ſtehenden Gewer die Berufsvertretung des Hand
werks und Gewerbes auf der Grundlage der Pflichtzuge
hörigkeit Jnnungs- oder Fachverbänden und Handwerks-
und Gewerbekammern übertragen ſoll. Die Bildung von
Handwerksgenoſſenſchaften wird durch die berufliche Pfl'cht-
organiſation nicht berührt. Die von dem Reichstagsabge-
ordneten Malermeiſter Jrl Erding aufgeſtellten Leitſätze
über die neue Regelung des Lehrlingsweſens werden der zu
ſtändigen Kommiſſion des Reichsverbandes zur weiteren Be
ratung überwieſen. Zu der Frage der ſozialen Fürſorge
für das ſelbſtändige Handwerk und Gewerbe gelangte eine
Entſchließung zur Annahme, in welcher die vom deutſchen
Gewerkſchaftsbund geforderte Ausdehnung der Zwangs-
t auf das ſelbſtändige Handwerk und deſſen Ein-
beziehung in die Ortskrankenkaſſen abgelehnt und das Recht
der eigenen Verſicherung gefordert wird. Damit war die
Tagung, die über 600 Handwerkervertreter aus allen Teilen
ev riches ſeit einigen Tagen zuſammengeführt hatte, be
en

Ausland.

Die ruſſiſche Handelsdelegation in London.

WTB. London, 11. September. „Daily Telegraph“
meldet: Lloyd George empfing am Freitag die ruſſiſchen
Handelsdelegierten Kamenew und Kraſſin. Es wird
vermutet, daß die Beſprechung ſich um die Frage der bolſche
wiſtiſchen Propaganda und die Wiederaufnahme der Handels
beziehungen drehte und nicht um das ruſſiſch-polniſche Pro
blem. Kamenew reiſt am Sonnabend mit den genau e
mulierten Wünſchen der engliſchen Regierung nach Moskan,
ſeine Mitarbeiter bleiben vorläufig noch in London.

Maſſenkundgebung in Wien.
Wien, 12. Sept. Unter Teilnahme vieler Tauſend

fand heute auf dem Rathausvlatz eine Maſſenkund-
gebung für den Anſchluß Deutſch-Weſtungarns an
Deutſch- Oeſterreich ſtatt, wobei einkimmig eine Ent-
ſchlicßung angenommen wurde, in der die ſchleunige
Durchführung der auf den Anſchluß an Deuntſch-Oeſter-
reich bzw. Beſtimmung des Vertrages von St. Germain
gefordert, auf den Auftrag der Entente an Ungarn,
Deutſch-Weſtungarn zu räumen, verwieſen und die un-
verzügliche Schaffung der vorläufigen Landesregierung
des Burgenlandes mit dem Sitz in Wien verlangt wird.
Einer Abordnung, die dic Entſchließung dem Staats-
ſekretär Mayer überreichte, erklärte dieſer, Oeſterreich ſei
nicht in der Lage, den Anſchluß mit eigener Kraft durch-
zuführen.

Munnitionstransport durch Böhmen.
rag, 12. Sept. Jn einer an die Regierung gerichte-

ten Kundgebung der tſchechiſch-deutſchen Föderation der
Eiſenbahner hrißt es; daß täglich nach Polen Kriegs-
material geſchmuggelt werde, und zwar in beſonderen
Wagen, die Plakate mit der britiſchen Flagge tragen und

Schutze einer engliſchen Geſellſchaft ſtehen.

Rücktritt des tſchechiſchen Kabinetts.
Prag, 12. Sept. „Narodni Liſty“ meldet, daß das

Kabinett Tuſar in dem auf Dienstag anberaumten
Miniſterrat wegen der unhaltbaren Verhältniſſe in der
Koalition den Rücktritt beſchließen wird.

Senſationsnachrichten ans Petersburg.
Paris, 11. Sept. „Jnformation“ veröffentlicht eine

Depeſche aus Kopenhagen, daß nach Meldungen finn-
ländiſcher Blätter ſchwere Unruhen in Petersburg aus-
gebrochen ſind. Die Kommiſſare ſeien ermordet, ſechs
von ihnen ertränkt worden.

Von der italieniſchen Arbeiterbewegung.
Paris, 11. Sept. Nach einer „Excelſior“- Meldung

venieren und ſelbſt, wenn es die Arbeiter in ihren Ent
chlüſſen bis zum äußerſten treiben ſollten, eine Ver-
tärkung der geſetzlichen Vollmachten zu verlangen. Jn

urin und Genug werden ſchwere Unruhen befürchtet.

Agrariſche Kindesmörder.

Vor wenigen Tagen brüſtete ſich der Organiſator des
Märkiſchen es (der bewaffneten Organiſation
des Märkiſchen Landbundes), Graf Kalckreuth, mit dem
hohen ſittlichen Verantwortungsgefühl der Landwirt-
Haſt die im Gegenſa zu den agiwiſenloſen Jnduſtrie-
proletariern ſich ihrer Pflicht, die Geſamtheit mit Lebens-
mitteln zu verſorgen, ſtets bewußt bleibe. Etwa zur
ſelben Zeit, wo dieſe ſchönen Worte in der „Deutſchen
Tageszeitung“ prangten, beſchloſſen die Landwirte des
Kreiſes Königsberg (Neumark), in den Lieferungsſtreik
einzutreten, um den Rücktritt des kommiſſariſchen Land-
rats Fiehn zu erzwingen. Der Kreis Königsberg iſteiner der Hauptmilchlicferanten für Berlin. Der Aus-
fall an Milch infolge des Lieferungsſtreiks beträgt etwa
2500 Liter täglich. Das iſt die Milch für etwa die gleiche
Anzahl von Säuglingen und Schwerkranken. Die
patriotiſchen und nationalen Agrarier des Kreiſes Königs-
berg überliefern alſo 2500 Säuglinge und Schwerkranke
kalten Herzens dem Tode, weil ihnen ihr Landrat nicht
4 Und verteidigt wird ihr Vorgehen von den Leuten,

ie ſich furchtbar über die engliſche Hungerblockade ent-
rüſtet haben, die doch immerhin eine Kriegsmaßnahme
war, während hier im Frieden deutſche Volksgenoſſen
gegen Angehörige des gleichen Volkes mit der gleichen

rauſamkeit vorgehen. So ſieht das hohe ſittliche Ver
antwortlichkeitsgefühl des Grafen Kalckreuth in
Praxis aus.

Die „Deutſche Tageszeitung“ müßte nicht ſie ſelberſein, wenn ſie ſich midt ſoſort zum Anwalt und Ver-
teidiger dieſes viehiſchen und barbariſchen Vorgehens,
dieſes Mordens an deutſchen Proletarierkindern, machte.
Natürlich vergießt ſie ein paar heuchleriſche Tränen des
Bedauerns, daß es ſo weit gekommen ſei. Aber daran
ſeien beileibe die Agrarier des Kreiſes Königsberg nicht
ſchuld, ſondern die böſen Stadtproletarier. Sie hätten
den Agrariern das Streiken vorgemacht! Der blinde
Nachahmungstrieb ſoll ja nun mehr dem Affen als dem
Menſchen eigentümlich ſein. Wenn die ſtädtiſchen Ar-
beiter den Agrariern das Streiken vorgemacht haben,
dann haben ſie ihnen auch n und zwar inunzähligen Fällen wie die lebenswichtigen Betriebe
vom Streik ausgenommen werden. Es iſt einfach Lüge
und Schwindel, wenn die „Deutſche Tageszeitung“ be-
hauptet, kein Menſch hätte ſich entrüſtet, wo hiervon in
einzelnen Fällen abgewichen wurde. Jm Gegenteil! Die
Entrüſtung iſt ſo groß geweſen, daß ſelbſt extreme Kom
muniſten jetzt nicht mehr wagen, die r der abſo-
lut lebensnotwendigen Betriebe zu empfehlen. Man
erinnere ſich, welche Entrüſtung gerade in der Arbeiter-
ſchaft ſelber es verurſachte, als einmal ein kommuni-
ſtiſcher Eiſenbahner den frivolen Ausſpruch tat, das Ver-
hungern von ein paar hundert Säuglingen müſſe man
beim Streik mit in Kauf nehmen. Die ganze Arbeiter
ſchaft rückte von dem Mann ab und die Eiſenbahner
ſchloſſen ſich ihm nicht an. Aber die Agrarier im Kreiſe
Königsberg geben ſamt und ſonders die gleiche Parole
aus.

Wir erinnern uns auch noch eines anderen Falles
von Entrüſtung. Als der Putſch der Kapp Banditen
in Berlin durch den Generalſtreik niedergeworfen wurde,
da entrüſteten ſich die Agrarier des Märkiſchen Land-
bundes in einer Reſolution, die furchtbar über die Grau-
ſamkeit des Streiks klagte, obwohl kein einziger Todes-
fall nachgewieſen iſt, der auf Konto dieſes General-
ſtreiks kam. Unter den ſittlich Entrüſteten waren natür-
lich auch die Agrarier deg Kreiſes Königsberg. Wo
nehmen ſie das ſittliche Recht zur Entrüſtung her, ſie,
die um eines Landratspoſtens willen kaltblütig 2500
Säuglinge dem Tode überliefern

Aber freilich, nach der „Deutſchen Tageszeitung“
ſollen die neumärkiſchen Agrarier „zum äußerſten ge-
trieben“ worden ſein. Abermals infamer Schwindel!

der

aus Rom iſt die italieniſche Regierung bereit, in dem

gleines Feuſlleton.

Stadt- Theater.
Von ſämmtlichen Muſikwerken Richard Wagners iſt „Tann-

fräit G weifel das bekannteſte und populärſte, obgleich es
die meiſten Wandlungen und Umarbeitungen erfahren hat.
Wagners Vorliebe für alle Sagenſtoffe hat auch hier Anſtoß zu
der herrlichen Dichtung gegeben. Welche Fülle von Schönheiten
und Gegenſötze enthält das Werk. Jch erinnere nur an die ſchar-
fen Kontraſte, die uns bis zum Ende entgegentreten: Die ſchwüle
Sinnl'chleit der Venus und die fromme Lieblichkeit Eliſabeths
r Zeldenhafte Sängerwettſtreit und der ſchlichte, ergebungsvolle
Geſang der Pilger die tiefe Tragik der Romerzählung und die
erhebende Stimmung der Abendſtern-Romanze. So wöchſt die
Spannung, ſo ſte'gern ſich die Kontraſte bis zum Höhepunkt
und finden dann ihren verſöhnenden Ausklang in dem ewigen
Heil Das zwei geonsſten Seelen den ſtillen Frieden bringt.

Die geſtrige Aufführung des Tannhänſer“ zeitigte einen
vollen Erfolg. Die Spielleitung Leovold Sachſes hatte wohl-
durchgedachte Bilder geſchaffen. Die Gruppierungen des Venus-
berges und der Walbdlandſchaft, der Einzug der Gäſte vor dem
Sängerſtreit, die Venuserſcheinung im dritten Akt, dies alles ließ
eine ſachkundige erfahrene Hand erkennen. Felix Wolfes führte
den Taktſtock mit Umſicht und Gewandtheit und hatte Gelegen
heit, ſeine Geiſtesgegenwart zu zeigen. Er war der denkende
Muſiker, der, den geiſtigen Gehalt erſchöpfend, belebend, fort
Tißend und anfeuernd wirkte und im Sinne des Meiſters das

ze zuſammenfaßte zu einer Harmonieneinheit. Auch das
Orcheſter war von gleichem Schwung getragen und folgte willig
der ſicheren Führung. Eine ganz hervorragende Leiſtung bot
vilde Voß als Elſſabeth. Sie verkörperte in echter Natürlichkeit
das hingebende. liebende Weib, das den Troſt einzig und allein
in der Entſagung. im ewigen Frieden findet. Die glängende,
durch Kraft und Wärme beſeelte Stimme, die dem Jubel der
Hallenarie wie auch der Jnnigkeit des Gebets die richtige Farbe
verlieh. zeigte eine erſtaunliche Geſtaltungskraft.

Auch Fritz Kerzmann als Wolfram v. Eſchenbach ftand am
richtigen Platze. Die hohe, ritterliche Geſtalt, das ſcharfe durch
dachte Spiel, die angenehme volltönende Stimme alles dieſes
wirkte ſo natürlich und gabd der Geſtalt das urdeutſche Gepräge.
en Tannhäuſer fang Herr Waldburg. Er bemühte ſich, die

ſätze in Tannhäuſers Seelenleben recht draſtiſch zum Aus
druck zu bringen. Recht unnatürlich und gezwungen wirkten
manche Armbewegungen. Gefſanglich hatte er einige recht gute
Nomente wie die Romerzählung.
Dworgki ihr angenehm

Der Venus lieh Maria Günzel-
Organ Nur möchte ſie im Spiel

Streit zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern zu inter-

mehr das hingebende liebevolle Weib betonen. Auch die Ver-
treter der übrigen Partien Fritz Schneider als Walter von der
Vogelweide Auguſt Rösler als Biterolf Eugen Albert als
Heinrich der Schreiber Kurt Schreiber als Reinmar von Zweter
löſten ihre Aufgabe zur vollen Zufriedenheit. Die Enſembleſätze
mit den vollen Stimmen klangen rein. Sehr anſprechend wirfte
das Hirlenlied, geſungen von Anng Enghardt. Auf Einübung
der Chöre war ohne Zweifel viel Sorgfalt verwendet. Die un-
genügende Aufmerkſamkeit rächte ſich im zweiten Akt.

Das ausverkaufte Haus ſpendete lebhaften Beifall.

Konzert von Profeſſor W. Burmefſter.
Am Sonnabend abend gab nach dreifähriger Pauſe Geheimer

Sofrat Profeſſor Willy Burmeſter im Vercin mit dem Pianiſten
Willy Bardas ein Konzert, in dem den halliſchen Muſikfreunden
ein ſeltener Genuß geboten wurde. Burmeſter iſt nicht nur der
wohl in der Jetztzeit unübertroffene Meiſter der Technik ſondern
verſteht durch ſeinen Vortrag die Zuhörer ſo zu feſſeln, daß ſie ſich
willenlos dem Zauber ſeines Spiels hingeben. Es fehlt ihm die
binreißende, ſprühende Lebhaftigkeit die den meiſten ſüdländiſchen
Künſtlern eigen iſt ruhig und überlegen meiſterte er die ſchwie-
rigſten Partien und drückt ihnen den Stempel ſeiner perſönlichen
Empfindungen auf. Die müheloſe Bewältigung der techniſch
äußerſt ſchwierigen Stücke, die reine, ſichere Durchführung der
Doppelgriffe und Läufer ſowie die fein durchdachte Art des Vor-
trages laſſen die gereifte Künſtlerſchaft erkennen. Beſonders im
Mendelſohnſchen Konzert in F-Moll zeigte er ſein ganz hervor-
ragendes Können. Auch die Menuetts und Walzer alter Meiſter
in der freien Bearbeitung des Vortragenden ſprachen recht gut an.
Den nicht endenwollenden Beifall der Zuhörer mußte er durch
Zugaben beſchwichtigen, unter denen die bekannte „Träumerei“
von Schumann ergreifend wirkte. Als gewandter, feinfühlen-
der Begleiter zeigte ſich Willy Bardas. Sein Solovortrag der
„Songata appaſivnata“ von Beethoven ließ ihn als tüchtigen Kla-
viervirtuoſen erkennen, der beſtrebt iſt, die Eigenart Beethovenſcher
Muſik beſonders ſcharf hervorzuheben.

Das deutſche Buch im Ausland. Die Ausſtellung „Das deu ſche
Buch“, die am 3. Oktober im Victoria-Haus zu Frankfurt a. Main
unter Boteiligung der deutſchen Gelehrten und Bücherfreunde er
öffnet wird, hat im Auslande beſondere Beachtung gefunden. Vor-
ausſichtlich werden die einzelnen fertigen Bibliotheken, z. B. die
Bibliothek eines Bibliophilen, einer Dame, eines Arztes eines
Jngenieurs, des Chefredalteurs einer Tageszeitung, geſchloſſen nach
dem Auslande übergeführt und in verſchiedenen europäiſchen Haupt

Der Tatbeſtand iſt einfach der, daß der frühere Landrat
von Keudell wegen offenſichtlicher Teilnahme am Kapp-
der Jnnenräume wird jedenfalls dann in Verbindung mit dem
ausländiſchen Kunſtgewerbe dem beſonderen Geſchmack der ver-
ſchiedenen Länder angepaßt werden.

Was Dramatiker verdienen. Der Verlag Oeſterheld gibt in
den Mitteilungen, die er an die Bühnen verſchickt, einen inter-
eſſanten Ueberblick über die Kaſſenerfolge ſeiner Autoren. Da-
nach haben die Schauſpiele „Hinter Mauern“ von H. Nathanſen,
„Jettchen Gebert“ von Seorg Hermann und das zumeiſt im Aus-
land aufgeführte Drama „Am Vorabend“ von L. Kampf die höch-
ſten, je 200 000 Mark betragenden Tantieme- Einnahmen erzielt.
Die nächſlhöchſte Einnahme, 180 000 Mark, brachte W. W. Götzes
muſikaliſcher Schwank „Wenn Männer ſchwindeln“. Dann folgen
das Luſtſpiel „Der gutſitzende Frack“ von Dregely, das Drama
„Die Warſchauer Zitadelle“ von G. Zapolſka und die Groteske
„Nachtbeleuchtung“ von C. Göt mit je 150 000 Mark Tantieme-
Einnahme. Einen guten Kaſſenerfolg. 130 000 Mark, hat C. Götz
auch mit ſeiner Groteske „Menagerie“ erreicht. Weitere anſehn-
liche Erträge brachten folgende Bühnenwerke den glücklichen
Anutoren: „Der liebe Pepi“, Operette von W. W. Götze, 120 000 M.,
dos Luſtſpiel „Logierbeſuch“ von Friedmann-Frederich, 100 000 M..
die Fortſetzung von „Jet:chen Gebert“, das Schauſpiel „Henriette
Jacoby“ von G. Hermann, 99 000 Mark das Luſtſpiel „Die Haus-
dame“ von Kemvner-Hochſtäödt, 90 000 Mark. das Traumſpiel
„Hans Sonnenſtöß?r“ von P. Apel, 80 000 Mark. das Luſtſpiel
„Klein Epa“ von O. Ott, 70 000 Mark, das Luſtſpiel „Femina“
von Roſſem und Soesman, 60 000 Mark. das Luſtſpiel „Der Häupt-
ling“ von P. Apel, die Komödie Die unberührte Frau“ von
G. Zapolſka und Molireres „Amphitryon“, bearbeitet von Rumpf,
jz 45 000 Mark. die Operette „Der alte Deſſauer“ von Otto Find-
eiſen, das Volksſtück „Goldſchmieds Töchterlein“ von H. Haupt-
mann und die Komödie „Der Schrittmacher“ von Overweg-Ritſchl
je 40 000 Mark Dietzenſchmidts Tragikomödie „Kleine Sklavin“
32 000 Mark. Man ſieht es iſt im allgemeinen die leichtere Kunſt,
die ſchwerere Erträge bringt. Die mit dem Geiſt am erbittertſten
ringen, beſtehen auch den wildeſten Kampf ums Daſein.

Der erſte Vegetarier. Der erſte, der wirklich aus geſund-
heitlichen Gründen zur Pflanzenkoſt überging, war ein Eng-
länder namens Koger Crab, der 1680 in Cheſham in hohem
Alter ſtarb. Er war ein reicher Weber, der großen Wert
auf Eſſen und Trinken legte, aber eines ſchönen Tages fand,
daß er an einer bösartigen Verdauungsſtörung litt. Statt
ſein Geſchäft fortzuſetzen und in der Stadt zu bleiben, ver
kaufte er alles, was er hatte, und kaufte ſich ein kleines
Häuschen weit draußen im Walde. Hier lebte er von Pflan-
zenkoſt, trank Waſſer und ſtarb erſt, als er über neunzigſtädten gaſtieren. 2 aus Nordamerika liegt eine derartige An

regung eines einflußre Konſortiums vor. Die Ausgeſtaltung Jahre alt war.



Putſch entlaſſen werden mutzte. Seinem Nachſotger,
einem bürgerlichen Demokraten, wird vorgeworfen, daß

x den Landarbeiterſtreik gefördert hätte. Selbſt die
Deutſche Tageszeitung“ wagt nicht, ſich dieſe lächerliche
Behauptung, wegen derer Landrat Fiehn gerichtliche
lage erhoben hat, ſich zu eigen zu machen. Tatſache iſt
agegen, daß fogleich nach Ernennung des kommiſſariſchen
Landrats die dem Landbund angehörenden Gemeindevor-
ſteher beſchloſſen, jeden Verkehr mit dem Landratsamte
abzubrechen. Die Gemeindevorſteher, die das nicht mit-
machen wollten, ſollten öffentlich genannt und boykot-
tiert werden. Mit jedem Mittel ſuchten die Agrarier
des Landbundes zu erzwingen, daß die Regierung den
Kapp- Verbrecher von Kendell wieder ins Amt fſetzte, ſie
verlangten alſo von der Regierung die Wiedereinſetzung
eines politiſchen Beamten, der öffentlich gegen dieſe re-
belliert hat. Selbſtverſtändlich konnte das die Regierung
nicht zugeſtehen. Und dadurch fühlen ſich nun die Herren
Agrarier „zum äußerſten getrieben“.

Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß in der-
art frivoler Weiſe noch von keinem Bevölkerungsteil mit
Leben und Geſundheit der Volksgenoſſen Schindluder
getrieben worden iſt. Und feſtzuſtellen iſt weiter, daß all
die Organiſationen mit ſchönen Namen, das Orgeſch,
Selbſtſchutz, Techniſche Nothilfe uſw., die angeblich der-
rtiges verhindern ſollen, ſich hier völlig paſſiv verhal-
ten, wo es Agrarier ſind, die gegen die Lebensintereſſen
des Volkes freveln.

Zurück zur 6. P. D.
Unſer Kottbuſer Parteiorgan, die „Märkiſche Volks-

ſtimme“, kann über dieſes Thema berichten.
Lübbenau. Aus dem hieſigen Wahlverein der

Unabhängigen iſt auf Grund der Nachrichten der unab-

Sowfetrepublik und die Bedingungen zum Eintritt in
die dritte Internationale der dritte Teil der Mitglieder
wieder zu unſerem Wahlverein zurückgekehrt, wo bisher
20 USP.- Mitglieder ihren Wiedereintritt meldeten. Die
Mitgliederzahl des hieſigen ſozialdemokratiſchen Wahl
vereins iſt in kaum vier Wochen von 100 auf 160 ge
ſtiegen. Wie in Lübbenau, iſt es überall das gleiche
Bild, und wenn es heute noch als eine kaum glaubliche
Tatſache erſcheint, daß überhaupt noch die unabhängi-
gen ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſationen zuſam-
menhängend weiterbeſtehen, ſo iſt das darauf zurückzu
führe n, daß viele Abtrünnige, die unſerer Partei denRücken kehrt'n, aus einem falſchen Gefühl heraus den

Wiedereintritt in die Mehrheitspartei vorläufig ver-
meiden.

-„]nääeererrrrr
Keueſte Ruchtichten und Telegramme

Jtalieniſche Gewerkſchaften gegen Moskan.
Mailand, 12. Sept. Jn der Verſammlung der Ver-

treter der Arbeiterverbände wurde geſtern nachmittag
die vom Sekretär des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes,
Daragona, vorgel gte gemäßigte Tagesordnung, die ſich
gegen jede Diktatur des Proletariats und gegen bolſche-
wiſtiſche Tendenzen ausſpricht, mit 185 000 Stimmen

Mehrheit angenommen.

Aus Jrland.
Amſterdam, 12. Sevt. „Algemeen Handelsblad“ mel-

det aus London, daß die Polizei von Tullow in Irland
nach Erſchießung zweier Pöliziſten in die Stadt eindrang.

Eine Anzahl von Gebänden wurde in Brand geſteckt:

nahmen zum Schutze von Lloyd George gekroffen wordene ba die Londoner Polizei crſefre habe, daß eine
Gruppe von Sinnfeinern einen Mordanſchlag auf de
Premierminiſter vorbereitet habe. Lloyd George weiger
ſich, Sinnfeiner-Abordnungen, die ihn wegen der Frei
laſſung des Bürgermeiſters von Cork ſprechen wollten

zu empfangen. aBürgerliche Nachrichten über den bevorſtehenden
engliſchen Bergarbeiterſtreik.

London, 12. Sept. Der Präſident des Handelsamtt
hatte geſtern abend eine Beſprechung mit Lloyd George
Er hat darauf eine Erklärung veröffentlicht, in der er
die Aufmerkſamkeit des Bergarbeiterverbandes auf ſeine
Weigerung lenkt, vor einem zur und unpartei-
iſchen Schiedsgerichtshof das Wohlbegründete ſeiner
Lohnforderungen darzuleg n. Er meint, daß dieſer Streif
in der Hauptſache ein politiſcher Streik ſein würde, und
unterſtreicht die Notwendigkeit, ein für allemal den
Grundſatz aufzuſtellen, daß man in Zukunft nur An-
ſprüchen, die als geſegmäßig und gerecht befunden wür-
den, nachkommen werde.

Bei Beurteilung der S ge fordert Obſerver Neu-
wahlen, denn die Regierung b ſitze nicht das moraliſche
Anſehen, das nötig ſei, um heil durch die gegenwärti
Kriſe hindurchzukommen. „Sunday Times“ fordert d
ſofortige Zuſammenberufung des Parlaments, um die
durch den drohenden Bergarbeiterſtreik notwendigen
Maßnahmen zu beſchließen.

Paris, 12. Sept. Rach einer „Journal“ Meldung
aus London iſt geſtern nachmittag bekanntgegeben wor-
den, daß, falls der Kohlenarbeiterſtreik ausbricht, ſofor-
tige Rationierungsmaßnahmen ergriffen werden. Vom
erſten Tage an wird die Zuckerration von 360 Gramm

ängigen Führer über die Zuſtände in

Städtiſcher Lebensmittelverkauf.
Butt de 38. Woche von Dienstag, den 14. d. Mts. a

30 Gramm für 95 Pfennig.
Fleiſch- und Wurſtwaren.

von nachmittag 3 Uhr ab bis Sonnabend mittag 12 Uhr
auf Levensmittelſchein-Abſchnitt Nr. 134 je 150 Gramm
Friſchfleiſch. Bis zum 1. Oktober gelten folgende Klein-
handelshöchſtpreiſe für 1 Pfund Rinder-Kochfleiſch 7,50.,
Rinder-Bratfleiſch 8.50, Kalbfleiſch 8,00, Hammelfleiſch
800, Schweinefleiſch 9,00, Wurſt 10,00 Mk. Von
Sonnabend nachmittag 2 Uhr markenfreier Verkauf
etwaiger Reſter zu vorſtehenden Preiſen. Zuwider
handlungen werden beſtraft.

der ruſſiſchen

ſeraseſ den ſern

V a Ia IIa-ichtspiel- Theater.Freitag. den 17 d. Wie

Die Eintragung in die

Täglich:

Kundenliſte der F eiſcher iſt dringend erforderlich, um
eine beſtimmte Lieferung gewährleiſten zu können.

Kartoffeln auf Karroffelkarten-Abichnitte der 9. Woche
10 Pfund, das Pfund für 35 Pfennig.

Käſe Dienstag, den 14. d. Mts. je 1 Handkäſe für
80 Pfg. auf Abſchnitt Nr. 130 der Lebensmittelſcheine

Nr. 1-200 2--5 Uhr nachmittags.
Krankenbrot bei Bergmann. Otto Hennig, Heinig und

Tanneberger auf Weißbrotkarten für Kinder und Kranke
325 Gramm für 98 P ennig.

Nährmittel für Kinder, Kranke und Perſonen über 70 Jahre
auf Weißbrotharten wöchentlich je Pfund Hafer
flochen in Paketen 2,10 M., loſe 1,40 M. in den bis-
herigen Bächkereien.

Schweineſchmalz auf Butterkartenabſchnitt der 39. Woche
100 Gramm für 3 10 M

Speiſe-Sirup das Pfund zu 1,90 M., ſoweit ind en
Verkaufsſtellen noch vorhanden. marken rrei.

Zwieback in allen Verkaufsſtellen ſoweit noch vorhanden,
marken rei
Delitzſch. den 11. September 1920.

Der Magiſtrat.

Liebenwerdaſ e

Bekanntmachung
betreffend den Bau eiues Vier und

von zwei Zweifamilienhäuſern.
Die auf den

15. dieſen Monats
eſtgeſetzte Friſt zur Einreichung von Angeboten zum Bau
der vorbezeichneten Häuſer wird auf den

22. dieſen Monats

Wv

verſchoben.
Lieben werda, ben 11. September 1920.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes
J. B. gez. Vogl.

W k/
922 W

n

Misslon in Europa
Roman von H. Thurow

Mk. und 20

Zu beziehen durch die

Aarteſtuchhaßdungen des Verbreftungsherlrz:

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhandlung

Jn Dublin ſind Polizeiverſtärkungen eingetroffen.
Der „Daily Herald“ meldet, daß ausgedehnte Maß-

w

Das grosse Eröfinunas-

„Prinz Kuckuck“
Sensationelles Drama.

Je Bewohectt, nen Honnagnnn

Ein köstliches Lusispiel.

Beginn täglich 4 Uhr.

Stadit-Iheate
Dienstag den 14. Sept.,
Anf. T Ende 10/, Uhr:
Die Braut von Messina.

Mittwoch:
Tannhàäuser.

kauft z höh. Preis
Gebr. Plato,

Aren
Gr. Brauhausstr. 29.Programm

Vermiſchtes

Ses/ e c h
emgMAuthe haus

Bestes Aufwasch-, Putz-
und Reinigungsmittel für

alle Zwecke

an spart ArbeitSozialdemokratiſcher Verein Halle. Seiteona Geiat
o dadoe in

etag, nden 1“ September abends 7 Uhr in
Wilsdorſs Geſellſchaftshaus, Karlſtr.
Außerord. Mitglieder- Verſammlung

Redner:

Oberpräſident Genoſſe
Magdeburg und

Der Vorſtand.

Parteiſekretär Genoſſe Flücht.
Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.

Genoſſen, macht davon Gebrauch!

und Selfenhandlungen,

[eräniert, üygiene“ Drescen in

Hersteller:
(hem. Werke Kemmlm

G. m. b. HI.,
Kemmlitz-Mügeln

Bez. Leipzig.

Berirks General Vertrieb
fa. Hermann Jentzsch,

Leipzig Sellerhausen.

Hörſing,

Fundſachen- Verkauf.
Freitag, den 17. und Sonnabend den 18. d. Mts.
von 9 Unr vormittag an findet in unſerem Fundbureau hier,
Thielenſtraße Nr. 1 öffentliche Verſteigerung von Fund

gegenſtänden gegen ſoſortige Barſahlung ſtatt.

Eisenbahndirektion,

Die Deutſchen
Parteiprogramme

von Dr. Felix Salomon
Profeſſor der Univerſität Deipzig.

Der Verfaſſer hat unter Mitwirkung anderer Autoren
und Verwendung von Proklamationen der politiſchen Par
teien eine wichtige Sammlung über deren Programme und
Aufrufe an das öffentliche Leben aus der Zeit vom Beginn
der Revolution, November 1918 bis zum neuen Reichst ag

1920 zuſammengefſtellt. 0Jeder Politiker muß dieſe Schrift zur Hand
haben, wenn er ſich politiſch bilden und mit den gegen
wärtigen polttiſchen Parteien in den drei zurückliegenden
weltgeſchichtlich wichtigen Jahren beſchäftigen will

Die aus dem Verlag von B G. Teubner, Leipzig
Berlin ſtammende Schrift iſt in der

Buchhanölung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27 zu haben.Raumburg,

Marienſtraße nahe am Preis Mark 10 S

W

h

lehrer Obst's Merven Tee

eine Wohlt. f. Haus u. Fam.
zum Kurgebr. bei Nerven
be chw. Kop ſchm., Schlaf-
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirkg., zugl. Arter Verkalkg.
vorb. Probep. 4 M., Mon.
Menge 15 Mk.

Außerd. beſterprobt. Lehrer
Obſt's Aſthma-, Blaſen-,
Blutreinig., Bleichſ Oarm-,

Fritz Müller:
Die Kunſt der

freien Rede
Preis 2 Mark und 20

oder

Ja r Herz, H Ed. David-morrh.. Lungen-, Leber-,Mag.. Nier., Rheumatism. Referenkenführer
WaſſerſuchtsTee u. a. m. Preis 20 Mark u. 20

W erfolg. t 7Hermannsdorr. o81 bei Vvreeian. lerlag derkeſärtimme
Gr. Ulrichſtr. 27.

Die beliebte

Sport- Zigarette
gibt an bereehtigte Wiederverk. zu Fabrikpreisen ab

Karl Hundt, an

auf 170 Gramm die Woche herabgeſetzt. Außerdem wer
den Fleiſch, Speck, Mehl und Milch rationiert werden.

c7
Leiprigerstrasse 88. Alte Promenade fl.

Fornruf Fernruf
Erstaufführung! Erstaufführungin in

im ersten Film der

lotte Neumann

im ersten Film der
Serie 1920 21

Die 6lücksfalle,

Schauspiel in 5 Akten

nach dem Roman von
Fedor v. Zobeltitz.
Vorfhr.: 4.20, 6.30, 9.00.

Arnold Rieck
in dem originellen

Lustspiel in 2 Akten

Serie 1920 21

Die goldene d
Schauspiel in 5 Akten
nach dem Roman von
Olga Wohlbrück.

Vorfhr.: 4.4d 6.50, 9.10

Hilde Wörner
in dem Filmm vie une)

I. Streich Lotte
als Schulschrecke Lustspiel in 3 Akten

autschau. Die neuesten
Vorifhr.: 4.00 6.10 8.20. Wochenberichte.

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

bel vollem Programm.
Eintrittskarten haben nur am
Tage der Lösung

Gültigkeit.

Dantons Tod

von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk für jede Haus und Vereinsbibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Verlag

Soeben iſt erſchienen

Ein Drama von Georg Büchner.
Jlluſtrierte Ausgabe.

Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſollte

Fein KVartoniert, illuſtriert, gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

1 Minuten vom Cafe David.

ler Secffochta

Kehellfiseh ohne Kopk Pfund

KSoolachs ohne Kopf

babliau ohne Ropk

Hochkeine fette, zrarte
Bleklinge

Nordsee,
Gr, Ulriohstrasse 58.

Telephon 1275 u. 1274.

Dienstag

aus heute eintreſſonden Waggons:

340.
350700.,

2

e
2

geſtellt
mündlie
vor, in
Alliierte
lands ſt
die Gefe
Ausweg
nimmt,
daß die
rückgeſte

ſollten,
Konfere

WT
klärung
kunft ir
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ſchweber
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vor acht
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Ue, Montag, 13. September 1920.

eſhödigten ind Kriegzhiaterblebenenheſchädigten und Kriegshinterbhebenen

Ueber die Leiſtungen des Reichs für die Kriegsbeſchädig-
n und Kriegshinterbliebenen beſteht in weiten Kreiſen des
olks, insbeſondere bei den Kriegsopfern ſelbſt, vielfach Un-
zrheit- Die Leiſtungen richten ſich künftighin nach dem
eichsverſorgungsgeſetz; aus ihm wird auszugsweiſe folgendes
itgeteilt:
Der Kriegsbeſchädigte erhält eine Rente, die ſich nach

r Minderung der Erwerbsfähigkeit, nach ſeinem bisherigen
eruf, der Größe der Familie und den Teuerungsverhält-
iſſen an ſeinem Wohnſitz richtet; der frühere militäriſche
jenſtarad bleibt außer Betracht. Der Berückſichtigung des
üheren Berufs dient die Ausgleichszulage. Sie beruht auf
m Gedanken, daß die Erwerbseinbuße des Beſchädigten nach

jnlichen Grundſätzen ausgeglichen werden ſoll, wie in den
derifverträgen der Lohn nach Kenntniſſen und Fertigkeiten,
eiſung und Verantwortung abgeſtuft i. Je nach dem Be-
uf, den die Beſchädigten vor ihrem Militärdienſt ausgeübt
aben, werden drei Berufsgruppen gebildet. Jn die erſte Be-
ufsgruppe, die keine Ausgleichszulage erhält, fallen die un-
elernten Arbeiter, in die zweite Gruppe, die etwa 70
ller Kriegsbeſchädigten umfaßt, gehören u. a. alle Geſellen,
icharbeiter und ſonſtigen gelernten Arbeiter und die ihnen

eichſtehenden angelernten Arbeiter ünd Angeſtellten, ſowie
ille übrigen Arbeiter und Angeſtellten, deren Tätigkeit er-
hebliche Kenntniſſe und Fertigkeiten erfordert; ſie erhalten
ine Ausgleichszulage von einem Viertel der Rente. Jn die
ritte Gruppe, der eine Ausgleichszulage in der Höhe der hal-
hen Rente zuſteht, ſind u. a. einzureihen: Angeſtellte in lei-
tender oder ſonſt beſonders verantwortlicher Stellung in größe-
ten Betrieben, ſowie Werkmeiſter und Arbeiter, deren Tätig-
hit außergewöhnlich hoch zu bewerten iſt.

ßer zu ergreifen, der in eine höhere Berufsgruppe eingereiht
it, ſo wird ihm die Rente nach dieſer höheren Berufsgruppe
gewährt.

Hat ein Kriegsbeſchädigter Kinder, ſo erhält er außer-
dem noch für jedes Kind eine Kinderzulage in Höhe von
einem Zehntel ſeiner Rente.

NRinderung der Erwerbsfähigkeit um 590 90 in der Orts
A (Großſtadt) jährlich

3420 Mark, mit 4 Kindern 3990 Mark, mit 6 Kindern 4556
klaſſe

Sbade- Neen) 2531 Mark, mit 2 Kindern 3037 Mark, mit 4 Kindern
erraſſe N544 Mark, mit 6 Kindern 4050 Mark und in Ortsklaſſe E
erwerk Fort mit billigen Lebensbedingungen) 2111 Mark, mit 2 Kin-
Preſſe dern 2531 Mark, mit 4 Kindern 2955 Mark, mit 6 Kindern

anſtal- 3375 Mark. Ein völlig erwerbsunfähiger Kriegsbeſchädig-
ar von Nxr, früher gelernter Arbeiter, erhält in Ortsklaſſe A 6964
d dem I Nark, mit 2 Kindern 8355 Mark, mit 4 Kindern 8746 Mark,
uppen, mit 6 Kindern 11 137 Mark; in Ortsklaſſe C 6187 Mark,

jenfälle mit 2 Kindern 7425 Mark, mit 4 Kindern 8662 Mark, mit
ar von N Kindern 9900 Mark und in Ortsklaſſe E 5156 Mark, mit
um die M Kindern 6187 Mark, mit 4 Kindern 7219 Mark, mit
franzö- Kindern 8250 Mark. Noch im März 1920 erhielt ein
adener völlig erwerbsunfähiger Kriegsbeſchädigter, der heute An
en auf Pruch auf vorſtehende Rente hat, ohne Rückſicht auf die
ſo, daß P röße ſeiner Familie, mit Kriegs und Verſtümmelungszu-
nd die R ge, Rentenzuſchlag und Teuerungszulage insgeſamt jähr-

lich nur 2217 Mark.
Bei ſchwerer Beeinträchtigung der körperlichen Unverſehrt-

treik. heit erhält der Kriegsbeſchädigte nach einer Verordnung, die
f“ aus n dieſen Tagen ergeht, eine Rente auch dann, wenn ſeine Er
Aende- I verbsfähigkeit nicht beeinträchtigt iſt. Der Kriegsbeſchädigte,
ſt man der einen Arm verloren hat, hat Anſpruch auf die oben ge-
Berg kannte 5090ige Rente, wenn er ſeinem Beruf vollſtändig

er An ochgehen kann. Jſt er in ſeinem Beruf höher, etwa 70
ſes, die J eeinträchtigt, ſo erhält er die entſprechend höhere Rente.
ts ge- I. Bedarf der Beſchädigte fremder Wartung und Pflege,
m e erhält er neben der Rente eine Pflegezulage von 750 bis
heim 1875 Mark. Jeder Kriegsbeſchädigte erhält daneben freie

g, und deilbehandlung ſeines Leidens, ſowie die erforderlichen Kör-
arf er kererſfatzſtücke, orthopädiſchen und anderen Hilfsmittel. Der

ßeſchädigte hat außerdem Anſpruch auf unentgeltliche be
Butn rufliche Ausbildung zur Wiedergewinnung oder Erhöhung

f der Erwerbsfähigkeit, inſoweit er durch die Dienſtbeſchädigung
mte in in der Ausühung ſeines Berufes oder in der Fortſetzung einer
ndend egonnenen Ausbildung weſentlich beeinträchtigt iſt. Daneben
in de titt die ſoziale Fürſorge mit den erforderlichen Fürſorgemaß-

nahmen, im weſentlichen zu Laſten des Reichs, ein.
e beide Die Durchführung des neuen Reichsverſorgungsgeſetzes

wird dem Reich jährlich etwa 51 Milliarden Mark koſten,
I faſt 100 Mark auf den Kopf eines jeden Deutſchen ohne
ücſicht auf Alter und Geſchlecht. Um bei der ungünſtigenrch die Finanzlage des Reichs die Rente der Schwerbeſchädigten auf

erſtec en vorgenannten erheblichen Betrag feſtlegen zu können,
mußte das Geſetz für Kriegsbeſchädigte, die ſich durch ihr Ver
mögen oder Arbeitseinkommen in günſtigeren Verhältniſſen

ſchon Nkefinden, Rentenabzüge in erträglichem Maße vorſehen. Ueber
nd der den Umfang dieſer Abzüge beſteht weitgehende Unkenntnis.
ihres Die Kürzung eines Teiles der Rente beginnt früheſtens,
Kampf wenn ein lediger Kriegsbeſchädigter neben ſeiner Rente mehr
die in als 6500 Mark ſonſtiges Einkommen aus Arbeit oder Ver-
wieder Nnögen bezieht; bei einem Verheirateten beginnt die Kür-

zung bei einem Einkommen von mehr als 7000 Mark, hat
el, den er 2 Kinder unter 16 Jahren, ſo beginnt ſie mit mehr als
te ſich J 5400 Mark, bei 4 Kindern mit mehr als 9800 Mark. Ueber
rt aus Neigt das Einkommen des Kriegsbeſchädigten dieſe Grenze, ſo
t zwei ruht zunächſt nur ein Zehntel ſeiner Rente. Für je 1000 Mark
ſiſchen weiteres Einkommen ruhk ein weiteres Zehntel der Rente.

Ne volle Rente ruht erſt, wenn ein lediger Kriegsbeſchädigter
Dunſt N mehr als 15 500 Mark, ein verheirateter mehr als 16 000

tehmen Y Vark, ein verheirateter mit 2 Kindern mehr als 17 000
Hark und mit 4 Kindern mehr als 18000 Mark ſonſtiges

hrläufe Y kintommen hat. Aber auch trotz dieſes Einkommens verbleibt
erteilt. dem Beſchädigten die Schwerbeſchädigtenzulage mit der auf ſie
je Ma M itreffenden Ausgleichs, Orts und Teuerungszukage. Dem

erwerbsunfähigen früheren gelernten Arbeiter verbleiben da
m Boe M eer, gleichgültig, welches Einkommen er bezieht, mindeſtens

à Ortsklaſſe A jährlich 1898 Mark, in Ortsklaſſe C 1687
deſſen P Nark und in Ortsklaſſe E 1406 Mark. Ein früherer gelernter

Jſt ein Kriegs
heſchädigter nur infolge der Beſchädigung gehindert, einen

Hiernach erhält ein früherer gelernter Arbeiter bei einer

ſtütglſederverſumml

2850 Mark, mit 2 Kindern

l
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Arbeiter, deſſen Erwerbsfähigkeit wegen Verluſt eines Armes
um 70 o gemindert iſt, erhält, wenn er Vater von 4 Kindern
iſt, in Ortsklaſſe B 6060 Mark Rente. Hat er neben der
Rente ein Einkommen von 13800 Mark, ſo ruht die Hälfte
der Rente; er erhält 3030 Mark ausgezahlt, ſo daß er ein
Geſamteinkommen von 16830 Mark hat.

Die Verſorgungsgebührniſſe der Hinterbliebenen bemeſſen
ſich nach der Rente einſchließlich der Schwerbeſchädigten- und
Ausgleichszulage, die dem voll erwerbsunfähigen Kriegs-
beſchädigten zuſtehen. Der frühere Beruf des Kriegstineh-
mers iſt ſomit auch für die Höhe der Hinterbliebenenbezüge
maßgebend; die erwerbsfähige Witwe erhält 30 die er
werbsunfähige 50 o der Vollrente des Verſtorbenen. Der
erwerbsunfähigen Witwe greichgeſtellt iſt die Witwe, die das
50. Lebensjahr vollendet hat, ſowie die Witwe, die wegen der
Pflege und Erziehung von Kindern nicht in der Lage iſt, einem
Erwerb nachzugehen.

Hiernach erhält die erwerbsfähige Witwe eines gelernten
Arbeiters jährlich in der Ortsklaſſe A 2089 Mark, B 2014
Mark, C 1856 Mark, D 1702 Mark und E 1549 Mark. Jſt
die Witwe erwerbsunfähig, ſo erhält ſie in Ortsklaſſe A
3484 Mark, B 3352 Mark, C 3094 Mark, D 2839 Mark und
E 2589 Mark.

Bei der Wiederverheiratung mit einem Deutſchen erhält
die Witwe an Stelle der Witwenrente eine Abfindung in
Höhe des dreifachen Jahresbetrages der von ihr zuletzt be-
zogenen Rente, die erwerbsunfähige Witwe in Ortsklaſſe A
alſo 10 452 Mark, in Ortsklaſſe E 7740 Mark.

Vaeteigenoſſen!
Die für heute in Ausſicht genommene Mitglieder-

verſammlung muß verſchoben werden, da

Genosse Hörsing
plötzlich telegraphiſch nach Berlin gerufen worden

iſt. Die

Verſammlung
findet deshalb an dem ſchon früher in Ausſicht
genommenen Tage, am Dienstag, abends

74 Uhr, in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Karl
ſtraße 14, ſtatt. Gäſte haben Zutritt.

Der Vorſtand.

Jeder Waiſe unter 18 Jahren wird eine Waiſenrente ge
währt; ſie beträgt, wenn die Mutter lebt, 15 wenn die
Mutter nicht mehr lebt 25 h der Vollrente des Verſtorbenen.
Uneheliche Kinder und Adoptivkinder ſind den ehelichen Kin
dern in der Verſorgung gleichgeſtellt, unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen auch die Stief- und Pflegekinder. Die Waiſe eines

rer rer8 4 ehe c a v 4

der S. P. D. mußte verſchoben
werden und findet ſtatt

er
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Für eine auf dem Lande lebende Witwe eines Landwirtes

mit 2 Kindern, die neben Witwen- und Waiſenrente von
3101 Mark durch eigene Arbeit einen Jahresverdienſt von
8000 Mark erzielt, ruht ein Zehntel der Witwenrente mit
154 Mark. Hat ſie dasſelbe Einkommen nicht aus Arbeits-
verdienſt, ſondern aus Vermögen, ſo ruht ein Zehntel der ge-
ſamten Rentenbezüge im Betrage von 310 Mark.

Jm allgemeinen wird ein erheblicher Teil der Hinterblie-
benenbezüge nur dann ruhen, wenn es ſich um Hinterblie-
bene mit großem Vermögen oder um alleinſtehende, voll
erwerbstätige Witwen handelt; Witwen mit mehreren Kin-
dern erzielen nur ſelten ſo große Arbeitseinkommen, daß eine
weſentliche Verminderung der Bezüge eintritt.
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Aus dem ölldttreiß.
e 13. September 1920

Prümien für Waffenablieferung.
Der Reichskommiſſar für die Entwafnung hat für die beſchleu-

nigte Ablieferung von Militärwaffen, Teilen von Militärwaffen
und Munition Pxämien ausgeſetzt, die aus der folgenden Auf-
ſtellung erſichtlich ſind. Dieſe Prämien werden in der erſten Zeit
der freiwilligen Ablieferung vom 15, September bis 10. Oktober
1920 einſchließlich in voller Höhe, vom 11. Oktober bis 20. Oktober
einſchließlich nur zur Hälfte ausbezahlt. Nach dem 20. Oktober
werden Prämien nicht mehr bezahlt. Die Ablieferungsfriſt läuft

bis m 1. November 1920.
s werden gewährt pro Stück:

I. Für vollſtändige Waffen: 1. Geſchütze 10 000 Mk. 2. Ge-
ſchütze unter 5 Ztm. Geſchoßdurchmeſſer 5000 Mk. 3. Minenwerfer
2000 Pik. 4. Maſchinengewehre 1000 Mk. 5. Vorrichtungen, die
zum Werfen von Sprengkörpern oder Gasbomben beſtimmt ſind
500 Mk. 6. Flammenwerfer 500 Mk. 7. Granatwerfer 50 Mk.
8. Gewehrgranatenwurfbecher 20 Mk. 9. Maſchinenpiſtolen 300
Mark. 10. Gewehre und Karabiner 100 Mk. 11. Tankgewehre
500 Mk. 12. Armeerevolver und Armeepiſtolen 30 Mk. 13. Ge-
wehrgranaten, Wurf und Handgranaten 3 Mk.

II. Für weſentliche Teile von Waffen: 1. von Geſchützen
Rohr 3000 Mk. b) Verſchluß 2000 Mk., c) Richtvorrichtung

1000 Mk. 2. von Minenwerfern: a) Rohr 500 Mk.. b) Rücklauf-
bremſe 500 Mk. 3. von Flammenwerfern: a) Ringkeſſel 100 Mk.,

Gaskugel 100 Mk. 4. von Maſchinengewehren: a) Lauf 50
Mark, b) Schloß 20 Mk., c) Zuführer 10 Mk. 5. von Maſchinen-
piſtolen, Karabinern und Eewehren: Schloß 10 Mk., Lauf
20 Mk. 6. von Armeerevolvern oder Armeepeſtolen: Trommel
5 Mk., b) Gleitſchiene 3 Mk., c) Lauf 3 M.

III. Für Munition: 1. für ungebrauchte Artillerie- und Mi-
nenzünder 2 Mk. 2. Handgranatenzünder, Sprengkörver und
Sprengkapſeln 0,50 Mk. 3. Schußfertige Artilleriemunition für
Klg. Gewicht 0.20 Mk. 4. Patronen für Handfeuerwaffen jeder
Art 0,10 Mk.

Bei nachgewieſenem rechtmäßigen Erwerb einer ablieferungs-
pflichtigen Waffe wird Entſchädigung in Höhe des Verkaufs-
wertes der Waffe zur Zeit der Ablieferung gewährt. Eine etwa
bei Ablieferung der Waffe ausgezahlte Prämie wird auf den
Entſchädigungsbetrag angerechnet.

Sitzung des Gewerkſchaftskartells.
Winkler führt den neuen Arbeiterſekretär Grabow ein.

Grabow hielt dann ſeinen Vortrag über die bevorſtehenden Ge-
werbe und Kaufmannsgerichtswahlen, der wieder einmal etwas
Anderes war, als man bisher von Lemck und Bowitzky gehört hat.

gelernten Arbeiters erhält hiernach jährlich in der Orts-
klaſſe A 1046 Mark, B 1009 Mark, C 930 Mark, D 851
Mark und E 776 Mark. Für die Vollwaiſe eines gelernten
Arbeiters beträgt die Rente in Ortsklaſſe A 1744 Mark,
B 1676 Mark, C 1549 Mark, D 1421 Mark und E 1290 Mark.

Der Witwe eines gelernten Arbeiters mit 3 Kindern,
die in Berlin oder in einer anderen Großſtadt lebt, ſteht hier-
nach, vorausgeſetzt, daß ſie ihre Kinder im eigenen Haus-
halt erzieht und daher als erwerbsunfähig anzuſehen iſt, eine
Rente von 6622 Mark zu Dieſelbe Witwe erhält in eine
mittleren Stadt (Ortsklaſſe C) 5884 Mark und in einem
Landort mit billigen Lebensbedingungen ſOrtsklaſſe E) 4908
Mark jährlich.

Neben den Witfwen und Waiſen haben auch die Eltern
Anſpruch auf Verſorgung, wenn ſie bedürftig ſind und der
Verſtorbene ihr Ernährer geweſen iſt oder vorausſichtlich ge
worden wäre. Die Elternrente beträgt für die Eltern zu-
ſammen 30 für den Vater und die Mutter allein 20 06
Demnach erhält die verſorgungsberechtigte Mutter eines ge-
lernten Arbeiters als Elterngeld in der Ortsklaſſe A
1395 Mark. B 1342 Mark, C 1237 Mark, D 1136 Mark und
E 1031 Mark.

Für die Hinterbliebenen trirr ein Ruhen der Verſorgungs-
gebührniſſe erſt ein, wenn die alleinſtehende Witwe neben der
Rente mehr als 6500 Jahreseinkommen hat. Bei der Witwe
mit einem Kind erhöht ſich dieſer Betrag auf 7000 Mark,
bei der Witwe mit 2 Kindern auf 7700 Mark, mit 3 Kin-
dern auf 8400 Mark, mit 4 Kindern auf 9100 Mark.

Für je 1000 Mark, um die das Einkommen der Hinter-
bliebenen dieſe Sätze überſteigt, ruht ein Zehntel der Renten-
bezüge, und zwar wird, wenn das Einkommen aus Arbeits-
einkommen beſteht, im allgemeinen nur die Witwenrente von
dem Ruhen betroffen. Erſt wenn das Arbeitseinkommen mehr
als 12000 Mark beträgt, ruht unter Umſtänden auch ein
Teil der Waiſenrente.

Folgende Beiſpiele mögen zur Erläuterung dienen: Für
eine in einer mittleren Stadt (Ortsklaſſe C) lebende kinder-

1856 Mark bezieht und ein Arbeitseinkommen von 7000
Mark im Jahre hat, ruht ein Zehntel ihrer Rente in Höhe
von 185 Mark, ſo daß ſie insgeſamt über ein Einkommen
von 8671 Mark verfügt. Erſt bei einem Arbeitseinkommen
von mehr als 10 500 Mark würden ſich die Rentenbezüge
um die Hälfte vermindern, und erſt bei einem Arbeitsein-
kommen von mehr als 15 500 Mark ruhen ſie vollſtändig.

Eine in Ortsklaſſe A lebende Witwe eines gelernten Arbei
ters mit einem Kinde, die neben ihrer Rente von 3136
Mark ein Arbeitseinkommen von 7000 Mark erzielt, be
hält ihre Rente unverkürzt; beträgt das Arbeitseinkommen
8000 Mark, ſo vermindern ſich die Bezüge um ein Zehntel der
Witwenrente, d. h. um 208 Mark, ſo daß ihr neben ihrem
Arbeitseinkommen von 8000 Mark noch Rentenbezüge don
2928 Mark zuſtehe
dieſem Fall erſt bei einem Einkommen von mehr als 16090
Mark eintreten.

loſe Witwe eines gelernten Arbeiters, die eine Rente von

n. Ein vollſtändiges Ruhen würde inJ 10e2, o 10ss.,

So ſagte einer der Diskuſſionsredner, was von der Verſammlung
ohne Widerſpruch hingenommen wurde. Bei Erſtattung des
Kaſſenberichtes wies der Kaſſierer Hopf auf die mißlichen Kaſſen-
verhältniſſe hin. Er hofft aber, daß ſich dieſelben beſſern werden,
wenn die erhöhten Beiträge richtig durchgeführt ſind. Ein Langes

und Breites wurde darüber geſtritkten, ob man den Wahlhelfern
bei Abſtimmung für oder gegen W. R. O. eine Vergütung ge
währen wolle. Die geforderte Summe von ungefähr 700 Mark

wurde ſchließlich bewilligt. Auf Grund des Ausfalls der Ab-
W für oder gegen die W. R. O. ſtellt der Kartellvorſtand
die Vertrauensfrage, ob er weiter im Amte bleiben ſoll oder nicht.
Dieſe hatte das Ergebnis, daß der bisherige Kartellvorſtand dis

Jahresſchluß weiter im Amte bleiben ſoll. Beinahe wäre das
alte Rätefeuer hell aufgelodert, angeſchürt durch den Rätemann

von „Gemeinheiten“ wollte man nichts mehr hören. Obgleich di
W. R. O. ſich immer gerühmt hat, ſie brauche die Gewerkſchaften
nicht. ließ ſie beantragen. ihr den Betrag von
300 Mark für Abhaltung von allerlei Kurſen zu
bewilligen, was auch geſchah. Mit aller Gewalt drängten
die Rätemänner darauf, daß drei Gewerkſchaftsangeſtellte in die
Leitung der W. R. O. eintreten ſollten. Nach einem widerlichen
Hin und Hergezerre fanden ſich endlich drei Mann dazu bereit. Jm
großen und ganzen hatte es den Anſchein, als wolle das halleſche
Gewerkſchaftskartell zur praktiſchen Arbeit zurückkehren. was im
Intereſſe der halleſchen Arbeiterſchaft zu begrüßen wäre. Die
Zerſplitterungsbeſtrebungen köſteten geſtern der halleſchen Arbeiter
ſchaft wieder 1000 Mark. Ein Diskuſſionsredner war der Mei-
nung, daß die halleſchen Arbeiter das eben aufbringen müßten.

Freie Volksbühne.
Die Anmeldungen J Mitglied'chaft erfolgen erfreultcher-

weiſe recht zahlreich. s dürften bereits zwiſchen 2——3000 An-
meldungen vorliegen und fortgeſetzt gehen weitere Beitritts-
meldungen ein. Eine Anzahl Berufsvereine beabſichtigen in ihren
demnächſtigen Verſammlungen die Frage des Beitritts zu be-
ſprechen. Die Anmeldeſtellen werden von nächſter Woche an er
heblich vermehrt. Freunde der Volksbühne, die eine Werbetätig-
keit übernehmen wollen, werden gebeten dieſes durch Fernſprecher
6313 bekannt zu geben.

Verſuchsweiſe Einführung der Linie 7
Die Straßenbahn gibt bekannt:
Ab 15. d. M. fahren die Wagen der Linie 7 A verſuchsweiſe

mit 12-Minutenfolge auf nachſtehender Strecke lin beiden Rich-
tungen):

Zoo (Seebener Straße) —Houptbahnhof über Gr. Brunnen-,
Rich. Wagner-, Friedrich-, Poſt-, und obere Leipzigerſtraße.

Die Wagen fahren
Wochentags

ab SEoedenerftraße ab Haupibahnhof:
vormtttage 6 683. 645. uſw. is vormittaq 648. 700, 712,
nachmittags Wä, 1001, 1018. nachmittags 1022, 108, 1042.

Sonntags:

vormittags 655, 7o8, 72, uſw. bis vormittags 721 749.
nachmittags 1122, 1142, 1124,

uſw. bis

4 uſw. bis

Bachmann aber durch einen Schlußantrag kam es nicht dazu,



Beamte

Am 3 den 10. September, veranſtaltete die Deutſch
Demokratiſche Partei im „Neumarkt-Schützenhaus“ eine Beamten-
Verſammlung, in der vor einer zahlreichen und erwartungsvollen
Zuhörerſchaft der Abgeordnete Delius ſprach. Rach einigen all
gemeinen Ausführungen über die wirtſchaftliche Lage der Beamten
vor und nach der Revolution führte er u. a. aus:

Das Berufsbeamtentum müſſe erhalten werden. Die im Jahre
1909 beſchloſſene Reuregelung der Beamtengehälter ſollte bis zum
1. April 1918 geregelt, konnte aber infolge des Krieges nicht vor-
genommen werden. Nach langen Vorarbeiten und nach Verhand
lungen mit Vertretern dex Beamtenorgantſationen kam Vorlage
jetzt erſt zuſtande. Langjährige Wunſgp der Beamten bilden die
Grundlage, ferner Leiſtungsprinzip, Vorbildung und hiſtoriſche
Entwicklung. Seine Anträge auf gerechtere Staffelung der Kin-
der-, Orts und Teuerungszulagen ſeien mit Hilfe der Rechts
parteien al gelehnt worden. Er vertrete den Standpunkt, daß die
niedrigſten Grundgehälter die höchſten Zulagen der genannten Art
haben müßten. uch fordere er nur drei Ortsklaſſen und viel
weniger als dreizehn Beſoldungsklaſſen. Wenn Nationalver-
ſammlung wegen des ſchnellen Arbeitens keine gründliche Arbeit
habe leiſten können, ſo lag das an den Rechtsparteien, die auf
ſchnellen Schluß der Nationalverſammlung drängten. Wenn die
Beſoldungsfrage jetzt noch nicht zur Zufriedenheit erledigt iſt, ſo
tiegt es zum Teil mit daran, daß alle Länder eigene Wege ge
gangen ſind. Dieſe erklärten vorher immer, daß die Bewilligungen
des Reiches viel zu weit gingen. Jetzt haben die Länder Geſetze
gemacht, die noch viel weitgehender ſind. Um das zu verhindern
wäre es ſeitens der Rechtsparteien richtiger geweſen, für das
Sperrgeſetz zu ſtimmen! Die Beamten erhöhen die Schwierig-
teiten des Reichstages ganz erheblich dadurch, daß viele Einzelne
unter Umgehung ihrer Organiſationen mit Zuſchtiften kommen,
die auf rein verſönlichem Gebiete liegen. Dies Verfahren iſt un-
nnig und ſchädigt die Allgemeinheit. Dem Vorwärtsſtreben
der Beamten darf nicht Einhalt getan werden. Die Prüfungen
müſſen beibehalten werden, aber auch ohne Prüfungen muß es
tüchtigen Beamten möglich ſein, vorwärts zu kommen. (Dem
kann nicht zugeſtimmt werden weir dadurch Günſtlingswirtſchaft
einreißen würde; entweder Prüfungen für alle oder keine für
alle.) Redner wies ferner nach an einem Beiſpiel aus Neukölln,
daß die Ausgaben für den hotwendigſten Lebensunterhalt
im Jahre 1920 ſechszehn mal ſo hoch ſind als im Jahre 1913. (Ve-
amtenbeſoldung iſt aber nur um das fünffache geſtiegen.) Trotz
dieſer Tatſache warnte er dawor, keine übertriebenen Forderungen
zu ſtellen, da ſonſt leicht die Zahlungsunfähigkeit des Staates ein-
treten könnte.) So weitgehende Forderungen ſind von den Be
amten noch nie geſtellt worden. Der Hinweis hierauf ift alſo
unnötig und unberechtigt.) Die Beamtenſchaft muß ſich des Ernſtes
der Lage bewußt werden. Die Papiergeldwirtſchaft kann uns
nichts mehr nützen. Durch die Erhöhung der Eehälter und Löhne
tommen immer neue Preisſteigerungen. (Alſo BVeamte, ihr wollt
weiterhungern, während die Kapitaliſten oder ſolche, die es werden
wollen, das Geld in den Badeörtern und Sommerfriſchen ver-
praſſen, Schlagſahnewetteſſen! Ein netter Begamenvertreter!)
Der Redner erblickt das Heil der Beamten im Abbau der Preiſe.
Erſt Abbau der Preiſe und dann Abbau von Gehalt und Lohn.
(Ein ſchöner Troſt; denn die Preiſe ſteigen unentwegt und die
Hehälter ſind noch nicht einmal voll gezahlt. Schon der Gedanke
an den Abbau der HGehälter iſt unter dieſen Umſtänden eine Un-
zeheuerlichkeit.) Delius ſieht aber ein, daß ein Ausgleich ge-
chaffen werden muß, wenn der Staat nicht leiden ſoll. Die vielen
Verfehlungen der Beamten ſind nur auf ihre Notlage zurück
zuführen. Es iſt notwendig, daß intenſiver gearbeitet wird. Auch
iſt es die Frage, ob der Achtſtundentag noch genügt. (Das kann
oielleicht Lenin beantworten!) Jn den Staatsverwaltungen wird
noch vielfach Verſchwendung getrieben. Deshalb hat Redner Ver-
einſfachung und Verbilligung beantragt. Die Zuſchüſſe für Poſt-
und Eiſenbahn r Wirtſchaftswirtſchaften ſind nicht
auf Gehälter und Löhne zurückzuführen, ſondern auf unſinnige
Wirtſchaft. 62 Prozent der Zuſchüſſe bei der Poſtverwaltung fallen
allein auf die Materialbeſchaffung. Bei der Eiſenbahn iſt der Satz
noch höher. Jetzt e ſich die Unterlaſſungsſünde der Verkehrs-
verwaltung, die im Kriege das Material in Grund und Boden
gewirtſchaftet hat, ohne an Inſtandſetzung und Erweiterung zu
denken. Schon unter Wilhelm II. wurde im Jhre 1906 eine Re
orm der Staatsverwaltung angeſtrebt. Jn einer zahlreichen
Kommiſſion, in der nur Exzellenzen und hohe Staatsbeamte ſaßen,
aber keine Praktiker, wurde nichts vernünftiges geleiſtet. Jm
Jahre 1915 ging dieſe Kommiſſion ohne ein Ergebnis ausein-
ander, nachdem ſie eine unendliche Zahl von Sitzungen abgehalten
hatte. (Wer hat die Koſten bezahlt?) Die überflüſſigen Kräfte
in den Verkehrsverwaltungen müſſen beſeitigt werden. Bei der
Bolt befinden ſich noch über 50 000, bei der Eiſenbahn über 109 000
Hiliskräfte, die unnütz vom Mark des Sigates zehren. Ein Teil
der Arbeiten höherer Beamten kann von mittleren und ein Teil
von dieſen wieder von unteren Beamten verrichtet werden. Freie
Vahn dem Tüchtigen. Das muß die Reform ſein. (Es fragt ſich
nur, wer über die Tüchtigkeit zu entſcheiden hat!) Die trockene
Pürokratie iſt nicht mehr zu gebrauchen. Bei der Regelung dieſer
Fragen ſoll das Beamtenrätegeſetz den Beamten die
Miltel geben, um den neuen Geiſt einziehen zu laſſen. Leider iſt
aber die Beamtenſchaft noch nicht völlig reif für den modernen
Staat. Sie muß nach und nach in die demokratiſche Gedanken-
welt eingeführt werden. Hand in Hand mit der ſchaffenden Be
oölkerung hot der Beamte ſeine Miſſion zu erfüllen.

Der Beifall war nur äußerſt ſchwach trotz der großen Zuhörer-
ſchaft. Allgemein wurden von dem Redner Erklärungen erwartet
über den Stand der Beſoldungs- und Perſonalreform, über die
Stimmung und Abſichten bei den Parlamenten und der Regierung.
Auch über das Beamtenrätegeſetz hätte man gern etwas gehört.
Statt deſſen dot der Redner dieſes zum großen Teil bekannte und
och dazu recht dürftige Material. Von einem Redner, der an

o hervoragender und einflußreicher Stelle im Beamtenleben ſteht.
müßte man mehr verlangen. Es iſt aber nicht das erſte Mal, daß
der Abgeordnete Delius die Beamtenſchaft enttöuſcht hat. Der
Zweck der Verſammlung war auch wohl, wie der Leiter erwähnte,
einen Zuſammenſchluß der demokratiſch geſinnten Beamten herbei-
zuführen. Das iſt aber nicht mehr nötig. Er beſteht bereits und
zwar in der Partei der Mehrheitsſozialdemokraten.

Die Ausſprache verlief ziemlich ſachlich. Von der deutſch-
nationalen Volkspartei ſtellte Herr v. Dry ander eine Anfrage
bezüglich der Angeſtellten bei den Verkehrsverwaltungen. Ein
anderer Redner wies darauf hin, daß auf der einen Seite im
Volke geſchlemint und in unverſchämter Weiſe Geld verpraft würde
und auf der anderen Seite beſtänden Hunger und Elend. Ex for-
derte von dem Abgeordneten, daß er ſich für eine aus reichende
Beſoldung einſetze.

Ganz aus dem Rahmen fiel nach echt deutſchnationaler Art
der genugſam bekannte Parteiſekretär Munnicke, der wie ein Har-
lekin m Rednerpvult tanzte. Er verſtieg ſich ſogar zu der Behaup-
tung, daß die höheren Beamten weder ſchreiben noch denken könn-
ten! Schallendes Gelächter war die Quittung. Herr Munnicke
eignet ſich überhaupt beſſer für ein Kabarett als für eine politiſche
Partei. Vielleicht verſucht er ſein Heil einmal in einem Floh-

zirkus. B n.Rennen zu Halle a. S.
Uns wird geſchrieben:

Die Nennungen für die drei Renntage der Herbſtwoche,
nämlich Freitag, den 24. September, Sonntag, den 26. Septem
ber und Sonntag, den 3. Oktober, haben die kühnſten Erwar
tungen weit übertroffen. Während das Ergebnis des vergan-
genen Renntages mit 221 Unterſchriften eine in Halle bisher un
erreichte Höhe zeigte, haben die neuen Ausſchreibungen 740 Nen

r w.
Nachdem die Beſitzer und Trainer von den Vorzügenrer z nanlagen überzeugt haben und d Lobes voll waren
über die len Linien, das tehri bare läuf und die ſchönen
ſcharf markierten Hinderniſſe, darf mit Sicherheit erwartet wer-den, daß die Zeſchigung der Rennen der Jahl der Nennungen ent

ſpricht, alſo für die nächſten drei Renntage eine ſtattliche An
zahl von Pferden zur Verfügung ſtehen wird.

Den hohen Preiſen entſprechend iſt auch die Klaſſe der an
gemeldeten Pferde recht gut.

Mit Ausnahme von Graditz, Weinberg, Oppenheim, Haniel
ſind wohl alle bekannten Ställe vertreten. Das Fehlen der vor
genannten Ställe kann als ein Vorteil angeſehen werden, weil

ſie erfahrungsgemäß abſchreckend auf die Beſetzung der Rennen
wirken. Wenn nicht alle Ausſichten trügen, wird die Herbſtwo
1920 ein voller Erfolg werden und Rennen bringen, wie ſie Halle

noch nicht geſehen hat.
Der Provinzial-Turnlehrer-Perein der Provinz Sachſen hält

ſeine 15. Hauptverſammlung am 17. und 18. September hier ab.
Sie beginnt am 17. September, nachmittags 3 Uhr, mit einer An-
prache durch den Gymnaſial-Turnlehrer Herrn Freund. An t

ließen ſich turneriſche Vorführungen der Volks und Mittel
ulen, ſowie Spiele und volkstümliche Uebungen an. Darauf

olgen turneriſche Uebungen und Spiele der hieſigen höheren
chulen (Lyzeum der Franckeſchen Stiftungen, Re-form-Realgymnaſium, Städtiſche Oberrealſchule und Stadtgymna-

ſium. Alle dieſe Veranſtaltungen ſind im Hofe des Stadtgymna-
fiums, Sophienſtr. 37. Den Abend des 17. füllt ein Vortrag im
Reumarktſchützenhauſe über „Was fordert die neue Zeit vom
Turnunterricht in der Kleinſtadt und auf dem Lande?“ ſowie
geſangliche Darbietungen des Halleſchen Lehrergeſang-Vereins,
turneriſche Uebungen des hieſigen Lehrerinnen-Turnvereins und
Volkstänze, letztere von Frl. Roſenbaum geleitet, aus. Am
Sonnabend, den 18. findet vormittags 8 Uhr eine geſchäftliche
Sitzung ſtatt. Darauf folgt 10,30 ein Vortrag über Die ſchul-
und aufgabenfreien Nachmittage und die monatlichen Wanderun-
gen“ in der Aula des Stadtgymnaſiums. An ein gemeinſames
Mittagsmahl im Reumarktſchützenhauſe ſchließt ſich eine nde
rung durch das Sagletal an. Treffpunkt 4 Uhr an der Moritz-
butg. Alle Freunde des Turnens ſind zu den Veranſtaltungen
hierdurch eingeladen.

An die Freunde der Kammermuſik! Dienstag, 14. Sept.,
abends 8 Uhr, findet in der „Loge zu den 5 Türmen“ (Albrecht-
ſtraße) die 1. Kammermuſik (Abend alter Meiſter) ſtatt. Das
Halleſche Streichquartett“ läßt an ſeinem erſten Abend mit

Streichquartetten von Voccherini-Ditters von Dittersdorf-Haydnden Zauber des Rorokko erſtehen. Dieſe drei ſind die erſten, die
auf dem Gebiete des Streichquartettes Unvergängliches der Nach-
welt hinterlaſſen haben. Jhnen gebührt ſomit auch der Vorzug,
den Reigen der halliſchen Kammermuſikabende, der nicht weniger
als 32- der bemerkenswerteſten Werke der Streichquartett-Lite-
ratur bringen will, zu eröffnen. Bis jetzt ſind annähernd 200
Dauerkarten (Stammplätze) ausgegeben, ſo daß alle 12 Abende
auch wirtſchaftlich geſichert ſind. 360 Sitzplätze faßt der für die
Vorführung intimer Muſik trefflich geeignete Logenſaal. Da
wäre Gelegenheit gegeben, Studenten und Schülern den Beſuch
der Kammermuſiken zu ermöglichen, denen gern halbe Preiſe ein-
geräumt werden.

Halliſcher Lehrerverein. Jn der Verſammlung, Dienstag,
den 14. September, 716 Uhr, in der Talamtſchule ſpricht Herr
Lehrer Kluge-Leipzig über Weltliche Schule und Moralunterricht“.
Da dieſe Frage jetzt gerade beſondere Bedeutung hat, wird auf
einen guten Beſuch gerechnet. Gäſte ſind ſehr willkommen.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 716 Uhr, wird die
komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ von Lortzing wiederholt.Dienstac: „Die Braut von Meſſina“. Mittwoch: annhäuſer“
Donnerstag: Erſtaufführung „Und das Licht ſcheinet in der
Finſternis“, Drama von Leo Tolſtoi. Freitag: „Königskinder“.
Sonnabend: „Hoheit tanzt Walzer“. Sonntag nachmittag: Volks
vorſtellung „Femina“, Luſtſpiel von Roſſen und Soesman. Sonn-
tag abend: „Tannhäuſer“.

C.-T.Lichtſpiele, Gr Ulrichſtraße. Jm Rauſche der
Milliarden zeigt dieſe Woche die Leinwand. Wer ſtrebt nicht
nach Millionen, geſchweige denn nach Milliarden, drum drücken
ſich auch die Leute an der Kaſſe faſt tot. Man reiſt übers Meer
nach Klondike, erlebt Feuergefechte, ſieht Verrat, Haß, Aufopfe-
rung und Liebe, viel Liebe, prächtige Toiletten und verſchwende-
riſch ausgeſtattete Zimmer. Zum großen Teil auch ſehr ſchöne
Menſchen. Die Herſtellung des Bildwerkes, muß Millionen ge-
koſtet haben, nur eines fehlt ein einziger vernünftiger Ge-
danke. Es iſt ein Rauſch für den der Gefallen daran finden kann.

Die Kunſtglasbläſerei auf dem Roßplatz iſt zu einem Beſuche
zu empfeheln, bietet es doch einen Einblick in einen wichtigen
Jnduſtriczweig Deutſchlands. Neben Herſtellen von allerlei Gegen
ſtänden als Tieren, Vaſen, Ziergläſer uſw. iſt das Spinnen des
ſoröden Glaſes zu wunderbaren Seidenfäden, welche man dann
binden kann zu Schleifen und Knoten das Jntereſſanteſte, was
hier geboten wird.

Provinz und Umgegend

Aufhebung des velagerungszuſtandes in der Provinz
Süchſen.

WTVB. Magdebnrg, 11. Sept. Die Preſſeſtelle
beim Oberpräſidium teilt mit: Der Ausnahmezuſtand
in der Provinz Sachſen iſt durch Verordnung des Reichs
präſidenten mit dem 9. Sept. 1920 anfgehoben worden.
Die Verordnung des Polizeipräſidenten vom 90. Mai
1920, betreffend das Verbot der Bildung von polizeilichen
Wehren ohne beſondere Genehmigung der Regierung und
der Beſchluß des preußiſchen Staatsminiſterinums, be
treffend das Verbot der Orgeſch, werden hierdurch nicht
berührt und bleiben in Kraft.

An die beutiche Landarbeſterſchaft!
Gegen die Organiſationszerſplitterer.

Vom Vorſtand des Deutſchen Landarbeiter-Verbandes wird
uns geſchrieben:

Jn Mitteldeutſchland machen ſich leider Beſtrebungen bemerk-
bar, die eine Zerſplitterung der organiſierten land und forſtwirt-
ſchaftlichen Arbeiterſchaft bezwecken. Einige Angeſtellte des Deut
ſchen Landarbeiterverbandes wenden ſich gegen angeblich dikta-
toriſche Maßnahmen des Vorſtandes des Deutſchen Landarbeiter
verbandes. Nach dem Staiut des Verbandes ſind die Angeſtellten
dem Verbandsvorſtand verantwortlich. Unter Bezugnahme auf
dieſe Beſtimmungen des Statuts, die von der im Fehruar 1920
ſtattgefundenen Generalverſammlung beſchloſſen wurden, iſt der
Vorſtand wilden Streiks entgegengetreten, weil dieſe nicht im
Intereſſe der Mitglieder liegen. Außerdem war der Perbands-
vorſtand beſtrebt, die Meinungsverſchiedenheiten, die innerhalb
der politiſchen Arbeiterſchaft beſtehen, im bandsleben auszu
ſchalten. Dieſe Maßnahmen des Vorſtandes, die alle in kollegiaker
Weiſe mit den Angeſtellten beſprochen wurden, haben einzelne
Heißſporne unter den mitteldeutſchen Angeſtellten dahin gebracht,
neue Organiſationen zu bilden, weil ſie annehmen, damit beſſer
ihre Eigenbrödeleien durchführen zu können. So beſteht im
Mansfelder Gebiet ein Mitteldeutſcher Landarbeiterverband und
neuerdings wird beabſichtigt. einen Freien Landarbeiterverband
zu gründen Dieſe beiden Verbände haben ſich inzwiſchen zu
ſammengeſchloſſen.

Obwohl die Bezirksleitung der unabhängigen Sozialdemo
kratie in Mitteldeutſchland erſt am 21. 7. 20 auf einer Konferenz

Frace alſo für jeden Renntag nahezu 250 Anmeldungen ge in Halle eine Mahnung an ihre Anhänger veröffentlicht hat, in
racht. der darauf hingewieſen wird, auf alle Fälle die Einigkeit in der
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jeil: Wilhelm Se beide in

Re h n vieſe litteru
tigefundenen Gaul

te teilnahmen, Her Regie

Anpeſtellte des Landarbeiterverba
bungen.Auf einer anfangs September ſta

in e an der auch Apolitiſch zur U. S. P. zählen, wurde folgende Reſolution anſſres in di

nommen: Einer„Die Konferenz der Gauleiter mißbilligt die vom Gaul e ha

politiſchen Richtung in den Vorſtand zu bringen. Bei der W mts Ho
ellung von Verbandsfunkiionäten ſoll nur die perſ u erlancç

liche Geneigtheit, nicht aber die dere keit zu der oder je Reg
deren ſozialiſtiſchen Partei eine Rolle ſpielen, da nur auf ſo Die re
Weiſe die neulrale Haltung der Gewerkſchaften gegenüber dj Stre
Streit der politiſchen Arbeiterparteien gewahrt werdn kann

Angeſichts der Tatſache, daß der Verbandsvorſtand ſich v
jeher, namentlich in der verfloſſenen Zeit, die eine große An
von Reuanſtellungen nötig machte, die vorſtehenden Grund
beachtet hat, iſt ein Mißtrauen gegen ihn unberechtigt.

Die Konferenz verpflichtet Verbandsvorſtand und Bei Der V
alle Maßnahmen zur Vermeidung von Verbandsſchädigune fo in der

rgenüber Angeſtellten und n zu treffen, die Kriegse inungever iedenheiten mit m Verbandsvorſtand machte hie
Sperrung der eitragsabfiülhrung und Gründung einer Sond] virtſchafts

organiſation drohen. OrganiſatiWir machen die Mitglieder des Deutſchen Landarbeiter s Kriegs
bandes darauf daß die folgenden Perſonen dieſe d bleiben be
werflichen Zetſplitterungsbeſtrebungen unterſtützen: Gauleig der Reichs
Berkling, gdeburg, Kreislelter Heidepriem., Sie beauftragtdal, Hartmann, Halberſtadt, Hucke, Oſterburg, Linken valtungs.
Siegmund, Reuhaldensleben, Liebchen, Helmſtedt, g e
decke und Slepme h Wolfenbüttel, Wächtler, Braj vegen Eir
ſchweig. Dieſe waren bisher im Landarbeiterverband angeſtez degriffen
und ſind inzwiſchen aus dem Deutſchen Landarbeiterverband anf felle), die
geſchieden. Dies gilt aug bezüglich Mürll er, Kloſtermangsfe nungsſtell

Alle Mitglieder werden hiermit v x den Verkehr Von d
dieſen Angeſtellten abzubrechen. Wer ſich an Zerſplitterun beſtehen.
beſtrebungen beteiligt, gegen den wird der Verbandsvorſtand b. H., Wi
betreffenden Beſtimmungen der Statuten notgedrungen zur M beſchaffun
wendung bringen müſſen. Alle denkenden Mitglieder des Dei vachung
ſchen Landarbeiterverbandes machen wir darauf aufmerkſam, d Jn L
gegenüber dem geſchloſſenen Unternehmertum in der Landwi Kriegsme
chaft eine einige und geſchloſſene Organiſation notwendig J NRineralö

r mit den Maßnahmen des Vorſtandes im Deutſchen La geellſchaft
arbeiterverband nicht einverſtanden iſt, der hat innerhalb d Für
Verbandes zu verſuchen, dieſe Meinungsverſchiedenheiten zu h nittelbar

itigen. Allen Zerſplitterungsbeſtrebungen gegenüber muß a Zigarette
er Verbandsvorſtand das tun, was im Jntereſſe der deutſch Attiengeſe

Landarbeiterſchaft notwendig iſt. Wir erwarten, daß der geſun J handelsge
Sinn der deutſchen Landarbeiterſchaft gegenüber den ehrgeizige Tabakhan
Beſtrebungen einiger Angeſtellten den Sieg davontragen wi Mannhei
und auch ferner einig im Deutſchen Landarbeiterverband Für

ſammenhalten. iſt die UDie Reichswehr als nächtliche Ruheſtörer. m
Jn letzter Zeit iſt es zu wiederholtem Male vorgekomme eſellſchaf

daß Teile hieſiger Reichswehr in der vierten Morgen und elft 100o1, Juli
Abendſtunde die Straßen der Stadt unter ohrenbetäubend Septembe
Knüppelmuſik und ebenſo geräuſchvollem Geſang durchzogen habe (7o, bei
Wenn zügelloſe Jugendliche durch Singen und Johlen zu nöäh 1919 519
licher Stunde die Ruhe der Bürgerſchaft oft ſtören, ſo fragt ma ungsgeſ
ſich immer. wozu haben wir eine für Ruhe und Ordnung veran 1920 274
wortliche Volizei. Wenn nun aber gar die Reichswehr. die do 5
gleichem Zwecke dienen ſoll, unter Führung ihrer Offiziere 6 Jägunacht durch Hörnergeblaſe und Trommelgewirbe!l der werktätige ügung
Bürgerſchaft die zur Erfüllung ihrer beruflichen Pflicht ſo nötig Jen
Ruhe in rückſichtsloſer Weiſe raubt, ſo läßt dies bei den veran des Rei
wortlichen Stellen das nötige Verſtändnis hierfür vermiſſe miniſter
Möge dieſer kurze Hinweis dazu dienen, daß in Zukunft auch di Sachſen
Reichswehr ſich der Ordnung und den guten Sitten genau ſo unte nduſtrordnet, wie dies im Jntereſſe der Allgemeinheit von jedem Bürge r

gefordert werden mußt. ſielt deBitterfeld. Proteſtverſammkung. Die Elternbeirät öffentlic
der hieſigen Volksſchulen hielten eine Proteſtverfammlung gegeſ Anwal
die drohende Gefährdung der Volksſchule durch das neue Vol“ Profeſſe
ſchul-Unterhaltungsgeſetz ab. Rektor Zurhoſe behandelte den G liſierun
Wer durch den die zukünftige Kinderzahl in den Klaſſen di der als

olksſchule auf 60 erhöht werden ſoll. Redner zeigte, wie de die Sel
Entwurf, wenn er Geſetz wird, eine ſchwere Schädigung der Schil] Soziali
mit ſich bringt, weil bei einer ſo großen Kinderzahl die AusbilN Gewerk
dung und Erziehung der Kinder ſchwer leiden muß. Nach ein eigene
kurzen Ausſprache, in der von aſſen Seiten gegen die Erhöhun ſollen 1
der Kinderzahl in den einzelnen Klaſſen ſcharfer Einſpruch erhobe bevorz
wurde, nahm die Verſammlung folgende Entſchließung an: „Die
gm 9. September in der Turnhalle der Knabenvolksſchile
Bitterfeld verſammelten Elternbeiräte der hiefigen drei Volls
ſchulen r die ungeſäumte n der Einheitsſchule
Die in dem Entwurf des neuen Volksſchul-Unterhaltungsgeſete
geplante Heraufſetzung der Klaſſenbeſuchszahl von 60 Kindern i
ede Schulſtelle gefährdet den Auf und Ausbau der Einheitsſchule
rückt den Bildungsſtand der breiten Maſſen des Volkes herab un

nimmt ihnen jede Aufſtiegsmöglichkeit. Aus dem Gedanken der
Einheitsſchule erwächſt die grundſätzliche Forderung der gleidhen
Bildungsmöglichkeit für alle Volksgenoſſen, ſowie die gleiche Vor
bildung für alle Lehrer. Die Gemeinden, die bisher aus päda
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wg ſchwer geſchädigt zu werden. Wie ſoll aber die Sch
en geſteigerten Anforderungen, die an ſie geſtellt werden, gerech:

werden, wenn mindeſtens 60 Rinder in einer Klaſſe zuſammer-
epfercht werden. Dieſe Beſtimmung iſt in ihrer Wirkung kulktur-feinde und bedarf darum dringend der Abänderung. Aus fal h

angebrachter Sparſamkeit dürfen Kulturaufgaben nicht leiden, denn
die Schule leiſtet Dienſt am Volke, ſie legt den Grund für der
geiſtigen und wirtſchaftlichen Aufſtieg desſelben. Die Opfer. de
für ſie gebracht werden, tragen reichlich Zinſen. Es gibt lein
Hebung der Volksſchule ohne eine vernünftige Beſchulungsziſe
der Klaſſen und ohne eine ſoziale Hebung des Lehrerſtandes! De
Elternbeiräte der Volksſchulen Bitterfeld erheben deshalb ſchär
ſten Einſpruch gegen die geplanten S indlichen Maßnahmen. eder eine durchſchnittliche Klaſſenbeſetzung mit höh

ſtens 40 Kindern und gleiche Vorbildung für alle Lehrer.“

LebensmittelKalender.
Städtiſcher Verkauf von Kakgo an Haushalte mit gelh v M

blau umränderten Lebensmittelſcheinen, ferner an alle Hau M riße
halte Armee Konſerven mit reichlich Fleiſch, Milchvulver und h Fan
Bohnen mit Fett in der Talamtſchule am Dienstag. Zuge laſen Orch
rm Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit de J der

heit,

Muſi

ummern 61 501-66 500 vorm. von 8-12 Uhr und 66 501--72 vild
nachm. von 2——6 Uhr. Gegen Vorlage des. Lebensmittelſcheine das
Lönnen an jede Perſon der Haushalte mit gelb und vlau un J in t
ränderten Lebensmittelſcheinen 100 Gramm Kakao zum Pro dur
von 3 Mark, ferner an jede Perſon aller Haushalte 1 Doſe Arme HaduKonſerven mit h Fleiſch i reiſe von 650. Mark, 100 0. J der
Milchpulver zum Preiſe von 1,60 Mark und 1 Doſe Sohnen mi
5 zum Preiſe 1 ab werden. Avgeszählte: ich

Der Magiſtrat.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
Druck und Verlag der Volksſtim

b. m. H. zu Gr. Ulrichſtr. 27.

zu halten.
Halle, den 13. September 1920. wir
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